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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

es freut mich, Ihnen wieder ein neues Heft der 
„Landsberger Geschichtsblätter“ präsentieren zu 
können. 

Der Inhalt zeigt sich heuer zweigeteilt. Der erste 
Teil ist ohne bewusstes Zutun der Schriftleitung 
ein reiner „Barockteil“ geworden. Zum Abschluss 
des „Luidljahres 2019“ hält der Luidlkenner Herbert 
Wittmann eine „Luidlnachlese“ von Werken des 
Meisters Lorenz Luidl und seiner Söhne in Baye-
risch-Schwaben. Klaus Wankmiller lenkt dankens-
werterweise den Blick auf den gebürtigen Landsber-
ger Bildhauer Ferdinand Luidl, der vor 350 Jahren 
geboren wurde und der dann ins Schwäbische, nach 
Hegelhofen bei Weissenhorn, auswanderte. Peter 
Gayer entdeckte mit viel Spürsinn unter Zuhil-
fenahme von italienischer Literatur die Signatur 
von Johann Baptist Baader und weitere Werke des 
Künstlers in einem Kloster in Rom, und Pater Win-
fried Mayr aus St. Ottilien beschreibt die Decken-
fresken in seiner früheren Pfarrkirche Eching und 
der Filialkirche Beuern. Der zweite Teil trägt dem 
Gedenkjahr „75 Jahre Ende des Zweiten Weltkrie-
ges“ Rechnung. Franz Xaver Rößle veröffentlicht die 
Erinnerungen der Landsbergerin Erna Kemeter (ge-
borene Simon) an ihre Verfolgung als Jüdin in der 
NS-Zeit, die 1945 durch die Amerikaner aus ihrem 
Versteck befreit wurde. Franz Schneider schildert 
den Evakuierungsmarsch der KZ-Häftlinge durch 
Penzing in den letzten Kriegstagen 1945, wobei zwei 
Häftlinge entkommen konnten und von Schneiders 
Vater auf dem Hof versteckt wurden. Und Gerhard 
Roletscheck stellt den KZ-Friedhof in St. Ottilien 
vor, auf dem vor allem jüdische KZ-Opfer liegen, die 
ihre Befreiung auf Grund der Entbehrungen nicht 
lange überlebten.

Diese Beiträge zeigen, dass es zu kurz greift, das 
Gedenkjahr ausschließlich unter dem Blickwinkel „75 
Jahre Frieden“ zu sehen. Ganz gleich, ob man den Ein-
marsch der Alliierten 1945 als Befreiung und „Stunde 

Null“ oder im Gegensatz dazu als „Zusammenbruch“ 
und Niederlage der Deutschen sieht, muss man 
immer bedenken, was vor diesen 75 Jahren Frieden 
war, nämlich die menschenverachtende NS-Diktatur, 
die durch Rassismus, Antisemitismus, den Krieg und 
den Holocaust Millionen von Todesopfer verursachte 
hat. Wir müssen auch an „75 Jahre Ende der NS-
Diktatur“ erinnern. Das Gedenken an die Opfer muss 
immer Verpflichtung bleiben und die Dankbarkeit 
für „75 Jahre Frieden“ darf dies nicht verdecken. 

Die Artikel von Franz Huster und Paul Jörg zei-
gen dann das militärische Geschehen des Kriegsen-
des in der Heimat. Weitere Artikel behandeln den 
Bau der Lech-Staustufe Kinsau 1919 (Anton Lich-
tenstern) und Neuerwerbungen des Neuen Stadt-
museums (Sonia Fischer).

Dank gebührt neben den Autoren, die wie immer 
selbstlos ohne Honorar schrieben, und den Sponsoren 
der Geschichtsblätter, wie der Sparkasse Landsberg-
Dießen, der Stadt Landsberg und dem Bezirk Ober-
bayern und vor allem unserem Mitglied Claus Hager, 
der wieder kompetent und unermüdlich Satz, Lay-
out und Bildbearbeitung übernommen hat. Ebenso 
möchte ich den fleißigen Korrekturleserinnen aus 
der Vorstandschaft Sigrid Knollmüller, Ingrid Lorenz 
und Ruth Sobotta sowie unserem Mitglied Gerhard 
Werthan fürs geduldige Tipp-, Zeichen- und Sinn-
fehler-Suchen herzlich danken. Ich hoffe, dass die 
„Landsberger Geschichtsblätter 2020“ Ihr Interesse 
finden werden, und möchte wie immer um weitere 
Beiträge aus Stadt und Landkreis Landsberg am Lech 
für die kommenden Ausgaben werben. Die Adresse 
finden Sie am Ende des Heftes.

Ihr Dr. Werner Fees-Buchecker
Schriftleiter der Landsberger Geschichtsblätter
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I. Vorbemerkungen

1. Anlass

Über die Landsberger Luidl-Werkstatt und die aus ihr 
hervorgegangenen Arbeiten gibt es mittlerweile eine 
fast unübersehbare Vielzahl von Veröffentlichungen 
mit einem breiten Spektrum an Erkenntnissen. Neu-
erdings liegen auch zwei Zusammenfassungen vor, 
die sich auf ganz verschiedene Weise mit dem The-
menkomplex befassen. Während von Gerd Michael 
Köhler 2018 eine wissenschaftlich fundierte, umfang-
reiche Gesamtdarstellung der bisherigen Luidl-For-
schung erarbeitet wurde, erstellte Klaus Wankmiller 
2019 anlässlich des 300. Todestages von Lorenz Luidl 
ein zusammenfassendes Werkverzeichnis des bedeu-
tenden Landsberger Bildhauers.1

Ich habe mich bereits 2017 mit den Werken der 
Luidl-Werkstatt im Ostallgäu befasst und möchte nun, 
in einer Art Nachlese, meine Feldforschungen auf das 
gesamte Gebiet westlich des Lechs ausdehnen. Eine 
derartige Ergänzung erscheint mir sehr sinnvoll, weil 
Neuentdeckungen ebenso wie alte Fehlzuschreibungen 
nie ausgeschlossen werden können. Tatsächlich ließ 
sich auch beides recht oft bestätigen. Zudem kann sich 
auch der Standort von Skulpturen verändert haben.2

Für sehr genaue Vergleiche bietet die Digital-
Fotografie neuerdings vielfältige Möglichkeiten, die 
der Kunstforschung früher nicht zur Verfügung stan-
den. Ich habe das neue Medium durchgehend ausge-
schöpft. Vollständigkeit kann bei meinem Vorgehen 
selbstverständlich in keiner Weise angestrebt werden. 
Allenfalls ist es möglich, dem schillernden Luidl-
Mosaik ein paar weitere Steinchen hinzuzufügen.

2. Die schwierige Unterscheidung der Hände

Figuren aus der Landsberger Werkstatt zeigen gemein-
same Merkmale, an denen man ihre Herkunft ziem-
lich sicher erkennen kann.3 Das gilt erstaunlicher-
weise für den gesamten Zeitraum ihrer Existenz, also 
für rund neun Jahrzehnte. Hervorstechend ist dabei 
für mich die Gestaltung der Augen- und Nasenpartie: 
Ungewöhnlich hoch angesetzte Brauenbogen gehen 
in einen scharfen Grat des geraden Nasenrückens 
über.4 Sowohl an männlichen wie auch an weiblichen 
Figuren lässt sich dies beobachten, und es gilt sogar 
für die meisten Engel, aber nur selten für die Putten. 
Dass der Gesichtsausdruck auch stark vom Fassma-
ler beeinflusst werden kann, ist selbstverständlich zu 
berücksichtigen.

Luidl-Nachlese westlich des Lechs

Bemerkungen, Korrekturen und Neuentdeckungen

von Herbert Wittmann

Deutlich hervortretende Adern an den Händen, 
Armen und Beinen fallen insbesondere bei den Dar-
stellungen Christi und männlicher Heiliger auf. Eben-
falls kennzeichnend bleibt ein auffällig weit und im 
rechten Winkel zum Standbein vorgesetztes Spiel-
bein. Meistens, jedoch nicht immer, berührt dieses 
nur mit der Ferse die Plinthe.5 „Ausreißer“ gibt es 
auch bei der Faltengebung. Bei Lorenz Luidl dominie-
ren zwar durch Grate getrennte, oft sehr tiefe Mul-
den. Das Ordensgewand des hl. Leonhard in Balzhau-
sen jedoch legte er 1706 in senkrechte Parallelfalten 
und die Hemden der Karyatiden an der Kanzel in Ried 
in gleichmäßig runde Schüsselfalten.

Abb. 1  Pietà (Detail) in der Pfarrkirche St. Felizitas in Bobingen, 
um 1690, Lorenz Luidl zugeschrieben. Typische Merkmale seiner 
Hand werden hier überzeugend sichtbar.
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Die bei einer Arbeit vorherrschenden Hände – von 
Lorenz, Johann oder gar Sebastian Luidl – lassen sich 
leider nicht immer mit Sicherheit unterscheiden.6 Bei 
Johann Luidl fällt insbesondere auf, dass seine Figuren, 
im Gegensatz zur allgemeinen Entwicklung, gedrunge-
ner wirken als die des Vaters. Zudem weisen sie oft – vor 
allem die Spätwerke – eine übertrieben hohe Stirn auf.7 
Und die beim Vater noch wild bewegten und tief unter-
schnittenen Falten der Gewänder werden in der Werk-
statt des Sohnes immer mehr reduziert. Noch kaum 
fassbar ist der Anteil, den Sebastian Luidl beigetragen 
hat. Offenbar aber war er es, der neues Gedankengut in 
die Arbeiten der Werkstatt einbrachte und der den über-
betonten Gewandstil des Vaters bändigte und beruhigte.

In manchen Fällen ist es aber gar nicht möglich und 
auch nicht sinnvoll, einzelne Figuren einem bestimmten 
Mitglied der Werkstatt definitiv zuzuordnen, weil dies 
die dort übliche Arbeitsverteilung verbietet.8 Bedenkt 
man, dass etwa um 1700/1702 bis zu sechs Personen in 
der Werkstatt arbeiteten,9 dann wird verständlich, dass 
in aller Regel sogar mehrere Hände an jedem Einzelwerk 
tätig waren. Der Meister gab die Anweisungen und ver-
passte den Figuren, wenn nötig, den „letzten Schliff“. 
Sein Anteil an einer Arbeit konnte stark schwanken, the-
oretisch sogar zwischen null und einhundert Prozent. Er 
sorgte aber stets für die Aufträge und rechnete sie auch 
ab. Wenn also von einer „Pietà des Lorenz Luidl“ die 
Rede ist, so besagt dies meistens nur, dass die Skulptur 
in seiner Werkstatt entstanden ist und dass sie die kenn-
zeichnenden Merkmale dieser Werkstatt aufweist.

Abb. 2  Drei Beispiele für unterschiedliche Falten an Figuren von Lorenz Luidl. Es handelt sich dabei um archiva-
lisch belegte Arbeiten kurz nach 1700. Links: Karyatide von der Kanzel in Ried mit ringförmig angelegten Falten 
(Schüsselfalten?). Mitte: Hl. Leonhard vom Leonhard-Altar in Balzhausen mit Parallelfalten. Rechts: Hl. Anna 
vom Altar in der Balzhausener Blumenfeldkapelle mit wilden Mulden und Graten

3. Das Problem der Datierung

Sehr hilfreich für eine Zuschreibung ist selbstver-
ständlich der Entstehungszeitpunkt einer Figur – falls 
er bekannt ist. Leider ist es aber gar nicht so einfach, 
Luidl-Skulpturen auch nur halbwegs genau zu datie-
ren, wenn die Unterlagen über ihre Anschaffung feh-
len. Da sich der Luidl'sche Schnitzstil nur ganz all-
mählich verändert hat, bleiben „zugeschriebene“ 
Datierungen notwendigerweise unsicher. Umso wich-
tiger sind folglich die wenigen archivalisch belegten 
Werke mit einer genauen Zeitangabe. Sie können als 
„Fixpunkte“ für weitere Zuordnungen dienen.

Konkret ausgedrückt bedeutet dies: Luidl-Arbei-
ten, die vor 1710 entstanden sind, lassen sich ohne 
Risiko Lorenz Luidl zuweisen, ab 1722 trifft dies ent-
sprechend für Johann Luidl zu. Dazwischen aber sind 
Zuschreibungen problematisch. Dies hängt vor allem 
mit einer Besonderheit in den beiden Luidl-Werkstät-
ten zusammen.

Johann Luidl war bei seinem Vater ungewöhnlich 
lang tätig, nämlich bis zur Werkstattübergabe im Jahr 
1717. Er war zu diesem Zeitpunkt zwar noch ledig, 
aber schon 31 Jahre alt – ein „gestandenes Mannsbild“ 
also! Bereits 1713 hatte er zwei „Meisterstücke“ für die 
Stadtpfarrkirche verfertigt und bis dahin also wohl 
auch schon einen eigenen Stil entwickelt. Als Sohn 
und vorgesehener Nachfolger des Meisters hatte er in 
der Werkstatt zweifellos auch mehr Befugnisse als die 
sonstigen Mitarbeiter und durfte gelegentlich wohl 
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die „Oberaufsicht“ übernehmen. Dies führte dazu, 
dass es aus der Zeit um 1715 Arbeiten aus der Lorenz-
Luidl-Werkstatt geben könnte, die bereits Johanns 
Handschrift erkennen lassen. Andererseits arbeitete 
aber der Vater, vermutlich bis zu seinem Tod 1719, in 
der Werkstatt des Sohnes mit, soweit es ihm möglich 
war, und hinterließ auch dort noch seine Spuren.

Ein ähnliches Privileg muss auch für Sebastian 
Luidl (1691 geboren) gegolten haben, schon in der 
Werkstatt des Vaters – wie die von ihm 1710 signierte 
Figur in Altdorf beweist – und auch später noch, 
bis zu seinem Tod 1722, beim Bruder. So lassen sich 
mehrere schöne Arbeiten aus dieser Zeit erklären, die 
zwar den bekannten Werkstatt-Stil erkennen lassen, 
aber weder die typische Hand des Vaters noch die des 
Bruders. Sebastians Formensprache ist, so möchte 
ich es vorsichtig ausdrücken, lockerer und zierlicher 
als die der beiden anderen. (Siehe dazu die einzelnen 
Figurenvergleiche!)

Nicht zu vergessen: Auch die beiden älteren Luidl-
Söhne, Ferdinand (1670 geboren) und Stephan (1684 
geboren), arbeiteten als fertige Gesellen vermutlich 
noch lange in der väterlichen Werkstatt. Ob sich dies 
auch in deren Arbeiten bemerkbar machte, entzieht 
sich wohl nicht nur meiner Kenntnis.

4. Nimben und Strahlen

Betonen darf ich hier noch einmal die wichtige Rolle 
der Nimbusstrahlen bei der Datierung einer Figur, 
wenn sie im Originalzustand erhalten geblieben 

sind.10 Leider ist dies eher die Ausnahme als die Regel. 
Spitze und gewellte Strahlen beim Heiligenschein 
oder Kreuznimbus verweisen auf das 17. Jahrhundert, 
kommen aber noch fast bis 1720 vor.11 Erst mit dem 
Rokoko kamen dann allmählich die gezackten Strah-
len auf. Eine Figur mit Original-Rokokostrahlen kann 
also definitiv nicht von Lorenz Luidl stammen. Die 
dicken und dünnen Reifen- und Ringnimben folgen 
nach meiner Beobachtung sogar noch später. Leider 
gingen die empfindlichen Originalstrahlen sehr oft 
verloren und wurden bei späteren Restaurierungen 
fast immer durch zeitlich falsche Strahlen ersetzt. 
Ein Grund für die vielen Verluste der ursprünglichen 
Strahlen ist die Art ihrer Befestigung: Sie wurden 
nämlich nur in die vorgesehenen Vertiefungen (Bohr-
löcher) gesteckt, aber nicht darin verleimt.

II. Werkverzeichnis

Als „Leitfaden“ diente mir das von Klaus Wankmil-
ler vorgegebene Werkverzeichnis für Lorenz Luidl. 
Allerdings habe ich auch einige Arbeiten angeführt, 
die nach meinem Dafürhalten Johann bzw. Sebas-
tian Luidl zuzuschreiben sind. Die Orte, Kirchen 
und Kapellen, die ich nicht in Augenschein nehmen 
konnte oder wollte, habe ich einfach ausgelassen, 
ebenso die von mir bereits 2017 näher untersuchten 
Gotteshäuser im Ostallgäu. Bei den Beschreibungen 
bezieht sich die Angabe „links“ oder „rechts“ stets auf 
die Sicht des Betrachters.

Abb. 3  Strahlenvergleich: Links: Hl. Josef in der Altdorfer Pfarrkirche, 1710, noch mit den originalen spitzen 
„Barockstrahlen“. Mitte: Als hl. Joachim bezeichnete Figur in der Kapelle St. Leonhard in Balzhausen, ebenfalls 
1710, mit nachträglichen Fantasie-Strahlen (aus der Hand eines Laien). Rechts: Hl. Josef in der Stadtpfarrkirche 
von Landsberg, um 1732, mit originalen Rokoko-Strahlen
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Balzhausen
Pfarrkirche St. Vitus
1702 erhielt „der Bildthauer zue Landsperg für ein Altärle 
in Unser lieben Frauen Kapellen (heute „Blumenfeldka-
pelle“ genannt), dan für St. Antony und St. Johann von 
Nepomuk (in der Pfarrkirche) 60 fl.“12 
(Über die Marienkapelle folgt ein eigener Abschnitt.)
Die beiden Figuren für die Pfarrkirche stehen in Nischen 
hoch oben im Chor. Höchst bemerkenswert ist die unge-
wöhnlich frühe Darstellung des Johannes Nepomuk, der 
ja erst 1729 heiliggesprochen wurde.
Ein Eintrag von 1711 erwähnt schließlich die Ausgabe an 
den Landsberger Bildhauer in Höhe von 18 Gulden für  
„St. Sebastian und Rochus“. Diese beiden Skulpturen befin-
den sich nun in den Auszügen der beiden Seitenaltäre.

Kapelle St. Leonhard
Am 18. August 1706 quittierte Lorenz Luidl „für einen 
neuen Altar in St. Leonhard mit St. Leonhard und 
zwei knienden Hirten, auf den Seithen Sebastian und 
Rochus, darüber die Unbefleckte Empfängnis und zwei 
Engel und ein  neues Antependium“ rund 106 Gulden.
Dieser Altar war also noch für die alte Wallfahrtska-
pelle bestimmt. 1724 erfolgte jedoch ein kompletter 
Neubau der Kapelle.13 Auch der Luidl-Altar, den man 
übernahm, musste nun einige Veränderungen über 
sich ergehen lassen. Denn für die neue Kapelle war 
er offensichtlich zu klein. Nur der Mittelteil und der 
Auszug des jetzigen Altars sind noch original. Das 
Herz Jesu mit Wolkenring, Puttenköpfen und Strah-
len vor dem Kreisfenster über dem Altar hat zum Bei-
spiel nichts mit Luidl zu tun. Statt des in der Quittung 
genannten Sebastian steht zudem nun die ein wenig 
zu klein erscheinende Figur des hl. Chlodwig (Vater 
des hl. Leonhard) auf der linken Altarseite. Bei ihr 

handelt es sich nach meinem Dafürhalten um keine 
Luidl-Arbeit.

Vom 27. Februar 1710 ist eine weitere Quittung 
über einen Altar für Balzhausen „mit Vesperbild, zwei 
Leuchter und sechs Krüge, mit Joseph, Maria, Jesus 
und Anna“ in Höhe von 230 Gulden erhalten geblie-
ben. Es muss sich dabei um einen großen, prächtigen 
Altar gehandelt haben. „Dieser Altar ist nicht mehr 
vorhanden.“14

Durch die erhaltenen Quittungen erweist sich 
Lorenz Luidl in Balzhausen auch als Unternehmer, 
weil er nicht nur einzelne Figuren, sondern komplette 
Altäre lieferte. Denn es ist davon auszugehen, dass er 
nur die Bildhauerarbeiten selbst ausführte, alle ande-
ren Arbeiten aber weiter vergeben musste.

Bei drei einzelnen Figuren in der Leonhard-Kapelle 
handelt es sich mit Sicherheit ebenfalls um Werke von 
Lorenz Luidl. Der hl. Heinrich, nach W. Neu in der 
„Art des Lorenz Luidl“,15 zeigt eindeutig alle Merk-
male der Landsberger Werkstatt. Dies gilt jedoch auch 
für die stattlichen Figuren von Joachim und Anna (so 
auf den Kartuschen bezeichnet), die beiderseits vom 
Altar auf Konsolen stehen. Für sie besteht bisher 
noch keine Zuschreibung. Da sie bereits 1703 gefasst 
wurden,16 verbietet sich zunächst der verlockende 
Gedanke, sie könnten vielleicht von dem verscholle-
nen, oben erwähnten Altar stammen, auf dem sich ja 
auch kein Joachim befand.
Hier scheint allerdings manches nicht zu stimmen!

Abb. 4 
Hl. Johannes 
Nepomuk in 

der Pfarrkirche 
von Balzhau-
sen, urkund-
lich 1702 von 
Lorenz Luidl

Abb.5  Altar in der Kapelle St. Leonhard, der Kernbe-
stand wurde 1706 von Lorenz Luidl geliefert.
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Die jetzt als „S. Joachim“ ausgewiesene Figur war 
ursprünglich ganz eindeutig ein hl. Josef. Bart und 
Kleidung beweisen dies. Die Figur entstand nach 
demselben Bozzetto wie mehrere andere Josef-Figu-
ren der Werkstatt. Stilistische Übereinstimmungen 
mit dem Altdorfer Josef verweisen überdies auf die 
Hand von Sebastian Luidl. (Zum Vergleich bitte auch 
Abbildung 3 betrachten!) Entsprechend war die Figur 
der Anna ursprünglich eine Maria: Die Neufassung 
verschleiert dies zusätzlich durch veränderte Farben. 
Überdies verrät die Stellung der „inneren“ Hände des 
Figurenpaares, dass die beiden gemeinsam etwas hiel-
ten, nämlich die Hände eines Jesusknaben, der sich 
früher zwischen ihnen befand. „Joachim“ und „Anna“ 
sind zweifellos Überbleibsel des verschollenen Altars 
von 1710, und zwar eines Heiligen Wandels, wie sich 
dies auch durch die in der Quittung genannten Figu-
ren nachweisen lässt.17

Kapelle St. Maria, Blumenfeldkapelle genannt
Der prächtige, fast unverändert erhalten gebliebene 
Altar der Kapelle wurde 1702 von Lorenz Luidl gelie-
fert (Text siehe oben unter Pfarrkirche). 1706 quittierte 
Luidl am 18. Juni „für die in Unser lb. Frauen Kapel-
len gemachten Bildnussen St. Joseph und St. Elisabeth,  
St. Johannes und ein neues Antependium“ weitere 18 
Gulden. Damit ist eigentlich klar, dass es sich bei der 
linken Figur am Altar nicht um Zacharias handelt (den 
Mann von Elisabeth), sondern um Josef, was auch aus 
der Art der Darstellung ersichtlich ist.18 Johannes (der 
Täufer) ist als kleines Kind mit einem Schaf seiner 
Mutter Elisabeth beigegeben. Die kunstvolle Akan-
thusschnitzerei am Antependium rechtfertigt Luidls 

hohe Entlohnung und zeichnet ihn auch als einen 
Meister des Zierrats aus. Für die 1706 nachgelieferten 
Figuren musste der Altar – deutlich erkennbar! – an 
beiden Seiten „angestückelt“ werden.

Dass es in Balzhausen diesen überaus reichen 
Bestand von Lorenz-Luidl-Werken gibt, ist dem rüh-
rigen Pfarrer Johann Jakob Wendeler (1697−1731) zu 
verdanken.19

Abb. 6  „Joachim und Anna“ in der 
Balzhausener Kapelle St. Leonhard, 
1710, der Werkstatt von Lorenz 
Luidl neu zuzuschreiben, vermutlich 
Arbeiten von Sebastian Luidl

Abb. 7 
Der Luidl-Altar 
von 1702 in der 
Blumenfeldka-
pelle. In der ver-
glasten Rundbo-
gennische des 
Zentrums steht 
das spätgotische 
Gnadenbild, 
eine Mutter-
gottesfigur.
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Bobingen
Pfarrkirche St. Felizitas
Die qualitätvolle, auffallend schlanke Pietà „um 1690“ 
wurde von W. Neu als Werk Lorenz Luidls identifi-
ziert. Sie ist, wie es scheint, gegenüber der Abbildung 
bei Neu mittlerweile anders aufgestellt worden.20 
(Siehe Abbildung 1 und Abbildung 13!)

Fast unlösbare Probleme bereitet mir ein großes 
Kruzifix, das ich bei einer flüchtigen Besichtigung 
in der Bobinger Sakristei entdeckt habe.21 Beim ers-
ten Hinsehen schon stand für mich fest, dass es sich 
dabei um eine Luidl-Arbeit handelt. Zunächst dachte 

ich an Lorenz Luidl. Aber bei der näheren Betrach-
tung meiner fotografischen Beute kamen mir immer 
mehr Zweifel an seiner Hand. Wenn die Rokokostrah-
len des Kreuznimbus22 original sind (und kein späte-
rer Ersatz), muss Lorenz Luidl definitiv ausgeschlos-
sen werden.23 Gegen ihn spricht aber auch die sehr 
„weiche“ Ausführung der Haare und des Barts. Dem 
Johann Luidl wiederum traue ich den bemerkenswer-
ten Kruzifixus einfach nicht zu. Bliebe noch Sebas-
tian Luidl, von dem wir jedoch viel zu wenig wissen, 
– oder die schmerzliche Einsicht, dass mich mein 
erster Eindruck getäuscht hat. Um die Schwierigkeit 
zu verdeutlichen, folgt ein Vergleich von vier „echten“ 
bzw. vermeintlichen Luidl-Kruzifixen (Abb. 8).

Wilhelm Neu stellte beim Vergleichen von Luidl- 
Kruzifixen Folgendes fest:26

„Ein deutlicher Unterschied besteht auch bei den Dar-
stellungen Christi am Kreuz: Lorenz Luidl schnitzte 
lange, ausgezehrte Körper mit halb geöffneten Händen 
und einseitig herabhängendem Lendentuch – Johann ein 
stark geneigtes Haupt, geschlossene Finger, einen gedrun-
genen Korpus und ein zweizipfeliges Lendentuch.“

Der geneigte Leser möge nun selbst versuchen, die 
beschriebenen Merkmale an den vier Kruzifixen zu 
entdecken und sich für einen der beiden (oder gar 
der drei) Bildhauer zu entscheiden. Zu beachten sind 
dabei selbstverständlich auch die unterschiedlichen 
Ausführungen des Titulus (der „INRI-Tafel“), die Pro-
bleme mit den zerbrechlichen und möglicherweise 
erneuerten Strahlen des Kreuznimbus und die bis-
lang nicht geklärte Frage, ob und wie Sebastian Luidl 
Kruzifixe ausführte. Das Lendentuch an einem gut 
geschnitzten Kruzifix in der Pfarrkirche von Hur-
lach, um 1728 entstanden und zweifelsfrei ein Werk 
von Johann Luidl,27 hat übrigens nur einen „Zipfel“. 
Was ich damit lediglich sagen möchte: Schnitzfiguren 
des gekreuzigten Heilands gehörten zum Standard-
programm aller Bildhauerwerkstätten. Deshalb ist 
die Zuschreibung an einen bestimmten Bildhauer bei 
Kruzifixen im Allgemeinen und bei Luidl-Kruzifixen 
im Besonderen nicht so einfach, wie Wilhelm Neu 
dies glaubte.

Denklingen
Pfarrkirche St. Michael
Die farbig gefassten Figuren von Petrus und Paulus 
an den Chorseitenwänden sind, nach Wilhelm Neu, 
ebenso Werke von Lorenz Luidl wie der in makello-
sem Polierweiß erstrahlende Gute Hirte am Taberna-
kel.28 Letzterer darf als Musterbeispiel dafür dienen, 
wie Figuren im Nachhinein verändert werden können. 
Ursprünglich ein Auferstehungs-Christus, wurde die 
bemerkenswerte Skulptur angeblich 1922 zum Guten 
Hirten „umgearbeitet“. Dabei waren umfangreiche 
Eingriffe erforderlich. Mir scheint, dass sogar Christi 
Kopf samt dem Lamm neu ist. Rokokostrahlen ver-
schleiern zudem die wohl zutreffende Datierung der 
ursprünglichen Figur („Ende 17. Jahrhundert“).

Abb. 8 Links oben: Wehringen, Pfarrkirche St. Georg, Kruzifix der hl. Maria 
Magdalena, um 1690.24 Als fester Bestandteil der Gruppe muss auch das 
Kruzifix als Werk von Lorenz Luidl gelten.
Rechts oben: Das fragliche Bobinger Kruzifix
Links unten: Schwabmünchen, Pfarrkirche St. Michael, Kruzifixus, Ende 
17. Jh. (Zuschreibung an Lorenz Luidl durch H. Nagel, übernommen von 
W. Neu)25

Rechts unten: Unterigling, Pfarrkirche St. Johannes d. T., Velum-Kruzi-
fix, bisher ohne Datierung und Zuschreibung. Auch dieses Kruzifix zeigt 
die Merkmale der Luidl-Werkstatt. Eine Zuschreibung ist jedoch, wie mir 
scheint, mit ähnlichen Problemen verbunden wie beim Bobinger Kreuz.
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Dillishausen (Gemeinde Lamerdingen, Landkreis 
Ostallgäu)
Pfarrkirche St. Peter und Paul
Die Figur eines hl. Josef, datiert „um 1700“,29 neuer-
dings im Zentrum des rechten Seitenaltars aufgestellt, 
entging mir 2017 bei meiner Suche nach Luidl-Werken. 
Sie ist gut vergleichbar mit dem Landsberger und dem 
Kinsauer Josef und lässt sich problemlos der Werkstatt 
von Lorenz Luidl – wohl um 1710 – zuordnen.

Grimoldsried
Pfarrkirche St. Stephan
Mit der „Muttergottes vom Siege“,30 die sich früher 
am linken Seitenaltar befand, jetzt jedoch meistens 
als zentrale Hochaltarfigur aufgestellt wird, habe 
ich mich bereits kurz beschäftigt.31 Mittlerweile bin 
ich völlig sicher, dass dieses qualitätvolle Werk erst 
um 1720 entstanden ist, also nicht von Lorenz Luidl 
geschaffen wurde. Es zeigt auch nicht die für Johann 
Luidl typischen Merkmale, stellt vielmehr etwas 
Eigenständiges „in der Art der Luidl-Werkstatt“ dar. 
Alles spricht dafür, die Grimoldsrieder Muttergottes 
zumindest versuchsweise Sebastian Luidl zuzuschrei-
ben. Sie würde, im Gegensatz zu seinen frühen Arbei-
ten ab 1710, die Endphase seiner kurzen künstleri-
schen Entwicklung repräsentieren.

Die überdimensionierte Strahlengloriole um die 
Figur ist natürlich neu. Sie war wohl nötig, weil die 
schöne Skulptur für den Hochaltar eigentlich zu klein 
ist. (Siehe Abbildung 32!)

Hiltenfingen
Pfarrkirche St. Silvester
Zweifellos sind die 1671 gestifteten Apostelfiguren 
in der Hiltenfinger Pfarrkirche die bedeutendsten 
bekannten Frühwerke Lorenz Luidls. Wilhelm Neu 
nahm allerdings sofort vier der 14 Figuren von seiner 
Zuschreibung aus, nämlich die beiden Jakobus, Petrus 
und Barnabas.32 Zu den vier genannten Ausnahmen 
kam später auch noch die Figur des Matthäus hinzu. 
Neu bezeichnete auch diese als „atypisch“ und meinte: 
„Als Schöpfer [der nicht von Luidl stammenden Figu-
ren] kommt vielleicht Martin Beichel in Frage.“33 In 
seiner Werkliste ließ er schließlich nur noch sieben 
Figuren als sichere Luidl-Werke gelten.34

Abb. 9  Guter Hirte, Figur am Tabernakel der Pfarrkirche 
St. Michael in Denklingen, Lorenz Luidl zugeschrieben

Abb. 10  Dreimal der hl. Josef: Am Landsberger Hochaltar (Lorenz Luidl, 1680); am Seitenaltar in der Pfarrkir-
che von Dillishausen, der Werkstatt des Lorenz Luidl neu zuzuschreiben, wohl um 1710; am Hochaltar in Kinsau 
(Werkstatt des Lorenz Luidl, 1713)
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Die Hiltenfinger Apostelreihe gibt der Kunstforschung 
in der Tat einige Rätsel auf. Ungewöhnlich ist schon 
die Anzahl von 14 Figuren. Barnabas, ein Begleiter des 
Paulus, erscheint zum Beispiel fast nie in einer Apostel-
reihe. Auch deren Aufstellung in der Kirche lässt kein 
System erkennen. Da im Langhaus nur zwölf stuckierte 
Nischen35 zur Verfügung stehen – im Norden wegen der 
Kanzel nur fünf, im Süden dagegen sieben – wurden 
zwei Figuren, nämlich die der hll. Andreas und Paulus, 
auf Konsolen im Chorbogen platziert. Offen muss wei-
terhin bleiben, ob ursprünglich nur zwölf Skulpturen 
vorgesehen waren und später zwei Nachbestellungen 
hinzukamen oder ob sofort alle 14 Figuren angeschafft 
wurden. Selbstverständlich entspricht auch deren jetzige 
Weißfassung (mit Vergoldungen) nicht der ursprüng-
lichen Farbgebung.

Tatsächlich ist es schwierig, eine Grenze zwischen den 
für Lorenz Luidl typischen und den eher nicht typischen 
Figuren zu ziehen. W. Neu hatte ja damit schon seine 
Probleme. Auch aus meiner Sicht lassen sich nur sechs 
oder höchstens acht der 14 Skulpturen bedenkenlos dem 
Meister selbst zuschreiben. Die verbleibenden Exemp-
lare sind jedoch keineswegs so „atypisch“, dass man die 
Hand Lorenz Luidls völlig ausschließen möchte. Sicher 
erscheint mir zudem, dass der von Neu vorgeschlagene 
Martin Beichel allein schon aus stilistischen Gründen mit 
ihnen nichts zu tun hat.36 Erstaunlich ist weiterhin, dass 
sich unter den „Wackelkandidaten“ mit dem hl. Petrus 
sogar der wichtigste aller Apostel befindet!

Für die beschriebenen Probleme bei der Zuschrei-
bung gibt es jedoch eine ganz einfache Lösung: 1671 
befand sich noch der „schon in der Bildhauerei erfah-
rene“ ältere (!) Bruder Adam als Lehrling bei Lorenz 
Luidl. Auf seine ziemlich umfangreiche Mitarbeit (in 
einem „Zweimannbetrieb“!) sind die mehr oder weni-
ger deutlichen Qualitätsschwankungen innerhalb der 
Hiltenfinger Apostelreihe wohl zurückzuführen. Als 
„Werkstattarbeiten“ lassen sich somit auch die fragli-
chen Hiltenfinger Apostel ohne weiteres dem Werk-
verzeichnis von Lorenz Luidl einfügen (Abb. 11).

Eine Bemerkung noch zum großen Kruzifix, das 
zwischen den Figuren der Apostel Philippus und Bar-
tholomäus mit seinem Stamm den Mittelspalt eines 
Doppelpilasters ausfüllt.37 Obgleich der Kruzifixus 
nicht sofort nach „Luidl“ aussieht, zeigt die nähere 
Betrachtung auch Details, die auf die Landsberger 
Werkstatt verweisen könnten (z. B. die Haaranord-
nung über dem freien linken Ohr). Es bestätigt sich 
auch hier wieder „das Kreuz mit dem Kreuz“ – Fort-
setzung folgt! (Siehe dazu Abbildung 17!)

Holzhausen bei Buchloe
Pfarrkirche Johannes Baptist
Sehr ungewöhnlich ist dieses Lorenz Luidl zuge-
schriebene Kruzifix in Holzhausen. Ungewöhnlich 
ist es allein schon wegen des knorrigen Kreuzes mit 
Weinlaub und Trauben, einzigartig wäre es jedoch 
im Oeuvre der Landsberger Werkstatt. Im Chor-

Abb. 11
Zwei der 14 

Apostelfiguren 
in der Pfarr-

kirche von 
Hiltenfingen. 

Links Jakobus 
minor, eine der 

von W. Neu 
ausgeschiede-

nen Figuren, 
rechts Philip-

pus, zweifellos 
ein Werk von 
Lorenz Luidl
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raum aufgestellt und durch ein Gitter geschützt, 
entzieht es sich einer spontanen Untersuchung. Die 
Teleaufnahme zeigt jedoch einige Einzelheiten, die 
gegen Lorenz Luidl sprechen: Die Nase des Heilands 
endet zum Beispiel untypisch spitz, und hervortre-
tende Adern scheinen ganz zu fehlen. Vom Kreuz-
nimbus ist nur noch ein Rokokostrahl übrig. Der 
Titulus fehlt ganz. Fazit: Vielleicht von Sebastian 
Luidl, doch die Bildhauerfrage muss hier leider offen 
bleiben. (Siehe auch Abbildung 34!)

Hurlach
Pfarrkirche St. Laurentius
Die Pietà am linken Seitenaltar wurde nachträglich 
eingepasst, was zum Verlust der großen Zehe am 
rechten Fuß des Heilands führte. Auffällig ist wei-
terhin der merkwürdige Knick (Höcker?) in seiner 
Nase, der bei den Luidl sonst nie vorkommt. Trotz der 
(erneuerten) Rokoko-Strahlen handelt es sich um eine 
qualitätvolle Arbeit von Lorenz Luidl, die der Bobin-
ger Pietà weitestgehend, aber nicht in allen Details 
entspricht.

Kinsau
Pfarrkirche St. Matthäus
Dass es sich bei den Hochaltarfiguren der Heiligen 
Josef und Joachim von 1713 um Spätwerke aus der 
Werkstatt von Lorenz Luidl handelt, kann keinem 
Zweifel unterliegen.38 Mir erscheint es jedoch – im 
Hinblick auf deren Ähnlichkeit mit den beiden Alt-
dorfer Figuren – sehr naheliegend, in Kinsau insge-
samt, neben der üblichen Werkstattbeteiligung, auch 
eine deutlich erkennbare Mitarbeit Sebastian Luidls 
in Erwägung zu ziehen.

Merkwürdigerweise ist bisher niemand der Frage 
nachgegangen, ob nicht auch weitere Schnitzarbeiten 
am Altar, zum Beispiel die beiden bemerkenswerten 
Engel am Altarauszug, etwas mit der Luidl-Werkstatt 
zu tun haben könnten. Wohl wegen ihres nackten 
Oberkörpers (oder wegen der fehlenden Kugelknöpfe?) 
wollte man sie vermutlich nicht mit dem älteren Luidl 
in Verbindung bringen. Es erschiene mir aber sehr 
merkwürdig, wenn die Bildhauerarbeiten an einem 
neuen Altar an zwei oder gar mehrere verschiedene 
Werkstätten vergeben worden wären.
Tatsächlich zeigen die Engel alle wichtigen Merkmale 
des Luidl-Stils: Das sorgfältig ausgeführte Federn-
muster der Flügel39 entspricht zum Beispiel demjeni-
gen der Erzengel am Landsberger Hochaltar, und die 
Gewandfalten sind ebenfalls gut vergleichbar. Noch 
deutlicher erkennbar ist die Ähnlichkeit mit den 
Dachungsengeln in der Pfarrkirche von Oberfinning, 
die bereits als Luidl-Werke gelten. Fazit: Auch die 
Kinsauer Hochaltar-Engel müssen in Lorenz Luidls 
Werkverzeichnis aufgenommen werden!

Abb. 12  Das Holzhausener Kruzifix, wohl eher nicht 
von Lorenz Luidl

Abb. 13  Zwei Pietàs: In der Pfarrkirche von Hurlach 
und in der Pfarrkirche von Bobingen, beide um 1690, 
Lorenz Luidl zugeschrieben
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Abb. 14 
Vergleich: 

Links: Engel 
am Auszug des 

Hochaltars in 
der Pfarrkirche 

von Kinsau, um 
1713, Lorenz 

Luidl neu zuzu- 
schreiben.

Rechts: 
Dachungsengel  

am linken 
Seitenaltar in 

der Pfarrkirche 
von Oberfin-

ning, um 1710, 
Lorenz Luidl 

zugeschrieben

Mehr noch: Vermutlich ist auch der gesamte Taber-
nakel in der Werkstatt von Lorenz Luidl entstanden. 
Mit Sicherheit aber stammen alle Kleinplastiken an 
diesem aus der Landsberger Werkstatt, nämlich die 
Figürchen von Zacharias (Vater Johannes des Täufers) 
und Achimelech (1 Sam 21, 1-7), Gottvater, die Heilig-
Geist-Taube und das Kruzifix mit Maria Magdalena. 
Auch diese Erkenntnis ist neu.

Abb. 15
Tabernakel in 

der Pfarrkirche 
von Kinsau, 

1713. Die 
gesamte Taber-

nakelplastik 
ist der Lands-
berger Luidl-

Werkstatt neu 
zuzuschreiben.

Einer örtlichen Tradition zufolge soll es sich auch bei 
der Figur des Auferstandenen Christus und bei der 
Gruppe einer Hl. Anna Selbdritt (in einer Langhaus-
Nische aufgestellt) um Arbeiten von Lorenz Luidl 
handeln. Für die Christusfigur kann dies zweifelsfrei 
bestätigt werden (siehe Abb. 23), während die Gruppe 
der Anna Selbdritt wohl doch dem Schongauer Bild-
hauer Johann Pöllandt zuzuschreiben ist.40
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Kirchhaslach
Pfarr- und Wallfahrtskirche zu Unserer Lieben 
Frau
Der Gnadenaltar (jetzt im linken Seitenschiff aufge-
stellt) erfuhr mehrmals Veränderungen. Dabei wur-
den die Seitenfiguren der Heiligen Florian und Kon-
rad (1679 von Lorenz Luidl) beibehalten. Die „Engel 
darüber“ haben jedoch nichts mit Luidl zu tun. Zwei 
feine Luidl-Engel schmücken aber den Auszug des 
ehem. Nothelferaltars, der sich jetzt im rechten Sei-
tenschiff befindet. Offenbar kam es nicht nur bei der 
Umgestaltung der Altäre zu Verwechslungen.41

Kleinaitingen
Pfarrkirche St. Martin
Kleinaitingen erscheint nicht im Werkverzeichnis 
von Lorenz Luidl, das Velum-Kruzifix, um das es 
hier geht, auch nicht im Kurzinventar.42 Trotzdem 
muss über dieses Kreuz gesprochen werden, denn 
es stammt zweifellos aus der Luidl-Werkstatt. Aller-
dings ist eine Zuschreibung mit denselben Problemen 
behaftet wie beim Bobinger Kruzifixus. Ich plädiere 
hier für Lorenz Luidl, möchte mich aber auf keine 
Datierung festlegen.

Abb. 16  Plastiken von Lorenz Luidl in der Pfarrkirche 
von Kirchhaslach: Die Heiligen Florian und Konrad 
am Gnadenaltar und zwei Engel im Auszug des ehem. 
Nothelferaltars (1679/80)  

Abb. 17  Links: Kruzifix in der Pfarrkirche von Hiltenfingen, „erste Hälfte 18. Jh.“, ohne Zuschreibung. Mitte: Kru-
zifix in der ehem. Kapuzinerklosterkirche in Türkheim, um 1700, Lorenz Luidl zugeschrieben. Rechts: Velum-
Kruzifix in der Pfarrkirche von Kleinaitingen, ohne Datierung, höchstwahrscheinlich von Lorenz Luidl  
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Klosterlechfeld
Wallfahrtskirche Maria Hilf
Leider ist der alarmgesicherte Chor der Kirche nicht 
ohne weiteres zugänglich. Den dort aufgestellten Auf-
erstehungschristus konnte ich fotografieren (eine 
gute Lorenz-Luidl-Figur mit erneuerten Rokokostrah-
len), Maria und Johannes der Kreuzgruppe allerdings 
nicht. Neu als Luidl-Arbeit zu betrachten ist in die-
ser Kirche eine sehr kleine Pietà auf der Mensa eines 
Seitenkapellen-Altars. In ihrem Aufbau der Bobinger 
Pietà entsprechend, entstammt sie jedoch sicher der 
Nachfolger-Werkstatt.

Konradshofen
Pfarrkirche St. Martin
In der Konradshofener Pfarrkiche befinden sich 
ungewöhnlich viele Skulpturen von Lorenz Luidl.43 
Die meisten dieser Arbeiten sind „um 1690“ datiert, 
die Heiligen Sebastian und Rochus jedoch „Anfang 
18. Jahrhundert“. Diese beiden Figuren halte ich für 
Arbeiten von Johann Luidl. Von ihm dürften auch 
die vier Putten an den Auszügen der Seitenaltäre 
stammen.

Langenneufnach
Pfarrkirche St. Martin
Die Kanzel in Langenneufnach kam 1690 in die Kir-
che und zeigt als Zierrat noch das gegenüber dem 
Akanthus ältere Knorpelwerk. „Evangelisten, Put-
ten und Guter Hirte“ werden – mit derselben Datie-
rung – als Arbeiten von Lorenz Luidl aufgeführt.44 
Der Augenschein lässt jedoch erhebliche Zweifel 
an dieser pauschalen Angleichung aufkommen. 
Mit Sicherheit gehören nur die geflügelten Putten-
köpfchen zur „Grundausstattung“ der Kanzel. Die 
anderen Figuren verraten zwar die „Art des Lorenz 
Luidl“, wie es noch im Kurzinventar heißt, sie sind 
aber gewiss später entstanden. Nur der Gute Hirte 
(mit merkwürdigen Strahlen im Kreuznimbus) lässt 
sich bedenkenlos mit Lorenz Luidl in Einklang brin-
gen. Bei den Evangelisten handelt es sich „nur“ um 
schöne, aber deutlich spätere Werkstattarbeiten.

Als Werk Lorenz Luidls gilt auch die gesamte 
Ölberggruppe mit Engel (fünf Figuren), um 1700.45 
1967 befanden sich die Skulpturen noch auf dem 
Dachboden der Kirche,46 mittlerweile wurde die 
bemerkenswerte Gruppe in einer eigens für sie 
geschaffenen Kapelle aufgestellt. Bei den drei Apos-
teln und Jesus handelt es sich um überzeugende, ker-
nige Luidl-Werke mit den typischen Falten an den 
Gewändern. Warum der betende Christus zusätzlich 
zum Kreuznimbus noch einen völlig unpassenden 
wulstigen Ring erhalten hat, fragt man sich allerdings 

Abb. 18
Kleine Pietà in 

der Wallfahrts-
kirche von 

Klosterlech-
feld, Johann 

Luidl neu 
zuzuschreiben

Abb. 19 Oberteil des Hochaltars in der Pfarrkirche von Konradshofen. Alle Figu-
ren sind wohl kurz vor 1700 entstanden und wurden Lorenz Luidl zugeschrieben.

Abb. 20  Kanzelplastik in der Pfarrkirche von Langen-
neufnach, aus der Luidl-Werkstatt, ab 1690
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vergeblich. Stilistisch völlig aus dem Rahmen fällt der 
Engel, der eigentlich einen Kelch halten müsste. Er hat 
ganz offensichtlich mit Lorenz Luidl überhaupt nichts 
zu tun.

Langerringen
Pfarrkirche St. Gallus
Am 1804 für Langerringen erworbenen Stuckmar-
mor-Hochaltar wurden – gewiss nachträglich – 
auf der Mensa zwei sitzende Engel mit Anker und 
Kelch platziert. Deren Zuschreibung (an Lorenz 
Luidl) und ihre Datierung „um 1700“ gehen auf W. 
Neu zurück.47  Zu ergänzen ist hier lediglich, dass 
beim rechten Engel die Flügel in vereinfachter Weise 
erneuert wurden.

Abb. 21  Drei Figuren der Langenneufnacher Ölberggruppe, um 1700, die gesamte Gruppe Lorenz Luidl zuge-
schrieben. Der Engel jedoch stammt mit Sicherheit nicht von seiner Hand.

Abb. 22  Sitzende Engel am Hochaltar in Langerrin-
gen, um 1700, Lorenz Luidl zugeschrieben

Abb. 20a  Der Evangelist Lukas vom Kanzelkorb in 
Langeneufach
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Bei der Figur eines Auferstandenen Christus, von 
W. Neu ins beginnende 18. Jahrhundert datiert, han-
delt es sich wohl um einen echten „Luidl“, aber ver-
mutlich nicht vom Vater Lorenz ausgeführt, sondern 
vielleicht – mit einem sehr großen Fragezeichen – von 
Sebastian Luidl. Was bei dieser Figur stutzig macht, 
ist die vom Üblichen abweichende Augen-Nasen-
Partie. Der weit ausschwingende Umhang mit seinen 
typischen Falten passt jedoch perfekt ins gewohnte 
Luidl-Schema, und die Rokoko-Strahlen sind spätere 
Zutaten.

Leeder (Gemeinde Fuchstal, Kreis Landsberg am Lech)
Pfarrkirche Mariä Verkündigung
Auf der Balustrade des Schalldeckels, hoch oben auf 
der Kanzel aus der Mitte des 19. Jahrhunderts, dazu 
noch ganz hinten sitzend, entgehen die beiden Engel 
normalerweise dem Auge eines jeden Kirchenbe-
suchers. Auch ich habe sie bei einer gezielten Suche 

erst vor kurzem entdeckt. Dass sie, als Allegorien von 
Hoffnung und Liebe, um 1700 entstanden sind und 
von den Giebelschenkeln eines barocken Altars stam-
men, ist leicht zu erkennen.48 Schwieriger ist es dage-
gen, sie mit Lorenz Luidl in Verbindung zu bringen. 
Der linke Engel zeigt jedoch, im Gegensatz zum rech-
ten, ziemlich deutlich Luidls Hand, und ihre Zusam-
mengehörigkeit steht außer Frage. Ich wage deshalb 
die vorsichtige Zuschreibung.

Mickhausen
Pfarrkirche St. Wolfgang
Hier sind jedenfalls die beiden sitzenden Engel und 
der hl. Wolfgang aus dem Jahr 1685 – als Bekrönung 
des Hochaltars aufgestellt – archivalisch belegte 
Arbeiten von Lorenz Luidl. Dagegen handelt es sich 
bei den stehenden beiden Engeln dazwischen um sehr 
einfache, eher bäuerliche Schnitzwerke.

Abb. 25  Sitzende Engel und hl. Wolfgang am Hochal-
tar in Mickhausen, archivalisch belegte Arbeiten von 
Lorenz Luidl, 1685

Abb. 24 
Engel auf dem 

Schalldeckel 
der Kanzel 
von Leeder, 

ursprünglich 
nicht zugehörig, 

um 1700, vor-
sichtig Lorenz 

Luidl neu 
zuzuschreiben.

Abb. 23  Vergleich: Christus als Salvator (Hausen, um 1680), Auferstehungs-Christus (Langerringen, wohl um 
1720) und Auferstehungs-Christus (Kinsau, um 1700?). Der Vergleich lässt Übereinstimmungen, aber auch 
Unterschiede erkennen.
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Die heiligen Maria und Johannes, sehr schlank aus-
geführte „gute“ Assistenzfiguren einer Kreuzgruppe, 
stammen nach W. Neu ebenfalls von L. Luidl, sind aber 
erst „Anfang 18. Jh.“ entstanden.49 (Ohne Abbildung)

Im Mittelfeld des rechten Seitenaltars befindet sich 
eine „reizvolle Schnitzgruppe der Hl. Sippe mit Gottva-
ter und geflügelten Engelsköpfen, aus der Werkstatt des 

Landsberger Bildhauers Lorenz Luidl, Anfang 18. Jh.“50

Bei Neu (1977) erscheint die Gruppe definitiv in der 
Werkliste Lorenz Luidls mit einer Datierung „um 
1715“.51 Mir sei es erlaubt, hier starke Zweifel zu bekun-
den: Die Mickhausener Seitenaltäre wurden erst 1725 
von Andreas Bergmüller aus Türkheim gefertigt.52 
Es gibt keinen plausiblen Grund, die Schnitzgruppe 
früher zu datieren. Auch in ihrer gesamten Ausfüh-
rung – etwa Heiligenscheine mit (unterschiedlichen!) 
Frührokokostrahlen – verweist sie auf eine spätere 
Entstehung. Sie muss zweifellos Johann Luidl zuge-
schrieben werden, dessen Hand auch an anderen 
Details erkennbar ist. Völlig aus dem Rahmen fallen 
allerdings die vier Puttenköpfchen.

Oberigling
Pfarrkirche St. Peter und Paul
Zwei kniende Engel am Hochaltar (um 1710/15) gel-
ten als Arbeiten von Lorenz Luidl, wobei auch diese 
Zuschreibung von Wilhelm Neu ausgesprochen 
wurde.53 Gemeint sind die beiden adorierenden Engel 
an den Seiten des Tabernakels. Bei aller Wertschätzung 
für Herrn Neu, mit dem ich bis zu seinem Tod im Brief-
kontakt stand, kann ich in diesem Fall seine Ansicht 
nicht bestätigen. Die beiden fraglichen Engel stammen 
mit Sicherheit nicht von Lorenz Luidl, wie ein Vergleich 
mit anderen Engeln von diesem deutlich werden lässt. 
Bei ihnen weicht vor allem die Gestaltung der Flügel 
stark von der bei Lorenz Luidl üblichen Art ab. Auch 
das Gewand liegt enger an, weist viele glatte Partien auf 
und hat kaum noch Grate und Muldenfalten.

Die beiden Tabernakelengel sind höchstwahr-
scheinlich erst in der Werkstatt seines Sohnes Johann 
entstanden. Diesem werden auch zu Recht die vier 
Seitenaltarfiguren (um 1728) zugeschrieben. Putten 
und Engel aus seiner Werkstatt tummeln sich auch 
am Hochaltar, an den Auszügen der beiden Seiten-
altäre und auf dem Kanzeldeckel. Allerdings gibt es 
überall dort auch fremde Arbeiten.

Abb. 26  Schnitzgruppe der Hl. Sippe am rechten Sei-
tenaltar in der Pfarrkirche von Mickhausen, um 1725, 
Johann Luidl zuzuschreiben (von W. Neu Lorenz Luidl 
zugeschrieben)

Abb. 27  Drei Engel im Vergleich: Links: Dachungsengel aus Mickhausen (archivalisch, 1685). Mitte: einer der 
fraglichen Engel aus Oberigling: Rechts: Dachungsengel aus Kinsau (Neuzuschreibung, 1713). Man beachte dazu 
auch die Abbildungen 14, 22 und 24!)
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Abb. 28  Oberigling: Engel am Auszug des Hochaltars, Engel auf dem Schalldeckel der Kanzel, Putto auf dem 
rechten Seitenaltar, alle wohl aus der Werkstatt Johann Luidls

Ried (Markt Dinkelscherben)
Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt
Reich an hochrangigen Kunstwerken von Lorenz 
Luidl ist auch die Pfarrkirche von Ried, einem Orts-
teil von Dinkelscherben. Dass sie den Bildersturm des 
barockfeindlichen 19. Jahrhunderts überlebt haben, 
ist der Überlieferung nach nur dem beherzten Eintre-
ten des damaligen Rieder Gastwirts zu verdanken.54 

Der Reihe nach: Die Kirche war etwa ein Jahr-
hundert lang das Ziel zahlreicher Wallfahrer. Eine 
blühende, 1626 gegründete Rosenkranzbruderschaft 
hatte zwischen 1650 und 1800 zeitweise mehr als 
10.000 Mitglieder. Daraus erklärt sich auch die über-
reiche Ausstattung des Gotteshauses, die wenigstens 
teilweise erhalten geblieben ist.

1698 schuf der Türkheimer Altarbauer Johann 
Bergmüller einen neuen Hochaltar, zu dem Lorenz 
Luidl den Figurenschmuck beisteuerte. Luidl erhielt 
für seine Arbeit 82 Gulden, und dazu noch 2 Gulden 
Trinkgeld.55 Es muss sich um einen überaus prächti-
gen Altar gehandelt haben!

„Das dem barocken Lebensgefühl feindlich geson-
nene 19. Jahrhundert räumte das gesamte Türkhei-
mer Altarwerk aus der Kirche. Einzig die Hochal-
tar-Madonna und die „viel zu große, geschmacklose 
Kanzel“ überlebten den Bildersturm.“56 

Ein Gastwirt also rettete die überaus wertvolle 
Hochaltar-Madonna, bei der es sich, ikonologisch 
betrachtet, um eine „Maria vom Siege“ handelt. Im 
neubarocken Hochaltar von 1903/05 bildet die bemer-

Abb. 29 
Quittung vom 
26. September 

1699 mit der 
Unterschrift 

von Lorenz 
Luidl

Abb. 30  Maria vom Siege am Hochaltar der Pfarrkir-
che von Ried, 1699, von Lorenz Luidl
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kenswerte Figur wieder die strahlende Mitte. Maria, 
mit Zepter und Krone, steht auf der Weltkugel und 
dem Halbmond. Sie trägt den Jesusknaben auf ihrem 
linken Arm. Jesus stößt einen langen Stab (eigentlich 
müsste es ein Kreuzstab sein) dem „Teufelsdrachen“ 
zu ihren Füßen in den weit geöffneten Rachen. Leider 
wird dies durch den (zu) hohen Tabernakel verdeckt.

In der Kirchenrechnung von 1700/01 erfahren wir 
Näheres über die Beschaffung der Kanzel: Der „Meis-
ter Johann Bergmüller, Schreiner aus Türkheim“, 
bekam für die neue Kanzel 33 Gulden,57 der „Meis-
ter Lorenz Luidl, Bildhauer aus Landsberg“, „für die 
21 Stukh zu der neuen Canzel“ 45 Gulden. Man kann 
sich nun dem erfolgversprechenden Spiel hingeben, 
diese 21 „Stücke“ an der Kanzel herauszufinden. 
Als Ergebnis wird man erstaunt feststellen, dass 
auch Bergmüller maßgeblich am Zierrat der Kanzel 
beteiligt war.

Die Kanzel, „unter allen Kanzeln des Landsberger 
Bildhauers die bedeutendste“,58 entkam ebenfalls dem 
Bildersturm und ist eines der Prunkstücke in der Rie-
der Pfarrkirche. Leider gingen ihr bei einem Einbruch 
vier der Putten auf dem Schalldeckel durch Dieb-
stahl verloren. Sie wurden durch (recht gute) Kopien 
ersetzt. Als man zwei der gestohlenen Putten zurück-
erwerben konnte, beließ man die Kopien an der Kan-
zel und platzierte die Originale an der Chorwand.

Im Pfarrarchiv Ried befindet sich weiterhin ein 
Eintrag, der von einer heute nicht mehr vorhandenen 
Himmelfahrtsgruppe berichtet – bestehend aus der 
„Statue des zum Himmel auffahrenden Heilands zwi-
schen zwei Engeln“. Lorenz Luidl hatte sie 1699 „zum 
Preis von 8 Gulden“ geschnitzt.

Schwabmühlhausen
Pfarrkirche St. Martin
Auch die ungewöhnlich anmutige Muttergottes auf 
dem linken Seitenaltar der Pfarrkirche von Schwab-
mühlhausen wurde von W. Neu als Werk Lorenz 
Luidls entdeckt und zunächst „um 1690“ datiert.59 
Später korrigierte Neu die Datierung auf „Anfang  
18. Jahrhunderts“.60

Maria steht mit beiden Füßen (sehr ungewöhn-
lich!) auf der Mondsichel. Ihr Haupt ist mit dem Kranz 
von zwölf Sternen umgeben, der ebenso wenig origi-
nal sein dürfte wie die Rokoko-Strahlen des Christus-
kindes. Denn die Gottesmutter trug wohl ursprüng-
lich eine Krone: Die obere Abflachung ihres Kopfes 
deutet jedenfalls darauf hin. Und wären die Strahlen 
am Nimbus des Kindes tatsächlich original, müsste 
Lorenz Luidl sofort als Urheber ausscheiden.

Das Zepter hält Maria in ihrer Rechten, das Kind 
mit der kreuzgeschmückten Weltkugel in der Linken. 
Genauer als „Muttergottes“ träfe also auf die Schwab-
mühlhausener Figur die Bezeichnung „Patrona  
Bavariae“61 zu.  Doch wann genau mag sie entstanden 
sein?

Ein möglicher, aber nicht unbedingt sicherer Weg, 
eine Antwort auf diese Frage zu finden, besteht darin, 
Darstellungen desselben Motivs zu vergleichen. Ich 
darf dies am Beispiel unserer Figur näher erläutern und 
begründen. Die direkte Gegenüberstellung kann vor 
allem zeigen, dass sich und wie sich der „Luidl-Stil“ im 
Laufe der Zeit verändert und weiterentwickelt hat.

Die Mondsichel-Muttergottes von Untermühl-
hausen, mit ihren Leuchterengeln eines der „Haupt-
werke Lorenz Luidls aus dem letzten Jahrzehnt des 
17. Jahrhunderts“,62 ist frontal auf den Betrachter hin 
ausgerichtet. Hart aneinander gefügte Muldenfalten 
betonen das Gewand. Marias Körper bleibt darunter 
unsichtbar. Sämtliche Einzelheiten zeigen noch die 
„alte“ Art von Lorenz Luidl!

Als archivalisch belegtes Werk ist die Maria vom 
Siege in Ried mit 1699 genau datiert und liefert damit 
die zeitliche Verankerung. Nun hat Maria ihren Kopf 
schon leicht geneigt. Ihr Gewand ist etwas breiter 
angelegt, doch die Falten sind weicher geworden. Man 
kann sogar ihr rechtes Knie unter dem Gewand ahnen.

In Schwabmühlhausen setzt die Patrona Bavariae, 
wohl rund zehn Jahre später, diesen Trend weiter fort. 
Mutter und Kind neigen nun ihre Köpfe deutlich zur 
Seite, sie scheinen fast zu lächeln.

Eine weitere Steigerung wird in der Grimoldsrieder 
Maria vom Siege sichtbar.63 Das Gewand der Mutter-
gottes ist sehr weich und geradezu verspielt, die Härte 
von Lorenz Luidl scheint völlig verschwunden zu sein. 
(Siehe dazu oben auch den Text von Grimoldsried!)

Abb. 31  Bergmüller-Kanzel mit den Lorenz-Luidl-
Figuren in der Pfarrkirche von Ried, 1700/01
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Mein Fazit: Die Schwabmühlhausener Muttergottes 
ist vermutlich in der Zeit kurz nach 1710 entstanden, 
in der eine Zuschreibung zum Glücksspiel wird. Die 
Hand von Lorenz Luidl dominiert nun nicht mehr, 
und ein möglicher Einfluss von Sebastian Luidl wird, 
wie mir scheint, schon verstärkt sichtbar.

Schwabsoien (Landkreis Weilheim-Schongau)
Pfarrkirche St. Stephan
Die Wandfigur eines hl. Josef lässt deutliche Luidl-
Merkmale erkennen, ohne allerdings voll zu überzeu-
gen. Auffallend ist zum Beispiel das etwas unsichere 
Standmotiv. Ich erwähne und zeige die Figur trotz-
dem, verzichte aber auf den Versuch einer Datierung. 
Während der Kopf des hl. Josef mit spitzen Barock-
strahlen umgeben ist, trägt der Jesusknabe einen 
Kreuznimbus aus Rokokostrahlen: Ein weiteres Bei-
spiel für eine unsachgemäße Restaurierung!

Abb. 32 Vier Darstellungen der Muttergottes. Oben links: Untermühlhau-
sen (Gemeinde Penzing), Ende 17. Jahrhundert. Oben rechts: Ried (Markt 
Dinkelscherben), 1699. Unten links: Schwabmühlhausen (Gemeinde 
Langerringen), Anfang 18. Jahrhundert. Unten rechts: Grimoldsried 
(Gemeinde Mickhausen), um 1720

Abb. 33  Dreimal der hl. Josef: Links am Hochaltar von 
Hurlach, eine kernige und typische Figur von Johann 
Luidl um 1730; in der Mitte die fragliche Figur in der 
Pfarrkirche von Schwabsoien; rechts die Figur von 
Sebastian Luidl in Altdorf
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Türkheim
Ehemalige Kapuzinerklosterkirche
Ein weiteres großes Kruzifix, das nicht nur durch 
seine zentrale Platzierung über dem Hochaltar beein-
druckt. Ich möchte keineswegs seine Zuschreibung 
an Lorenz Luidl64 anzweifeln. Allerdings gebe ich zu 
bedenken, dass hier der gekreuzigte Heiland beide 
Hände vollständig geöffnet hat. (Siehe Neu-Zitat 
unter Abbildung 8 und Abbildung 17!)

Unterigling
Pfarrkirche St. Johannes der Täufer
Ein Velum-Vortragekreuz in der Pfarrkirche von 
Unterigling stammt mit Sicherheit auch aus der 
Landsberger Luidl-Werkstatt. Das obere Rokoko-
Strahlenbüschel fehlt. Hier erscheint mir eine Datie-
rung ebenfalls schwierig, und ich verzichte deshalb 
auch auf eine Zuschreibung. Dies gilt gleichermaßen 
für den bereits Lorenz Luidl zugeschriebenen Kruzi-
fixus in Unterdießen.65 Dessen (zu) spitze Nase findet 
sich auch beim Holzhausener Gekreuzigten.

Zum Vergleich zeige ich das entsprechende Detail 
des Chorbogenkreuzes in der Scheuringer Filialkirche 
St. Johannes d. T. Bei diesem zeigt sich nämlich die 
Hand Lorenz Luidls in ganz eindeutiger Weise. Wer 
sein Auge schulen möchte, kann selbst vergleichen.

Natürlich ist auch beim Scheuringer Kruzifix der 
Kreuznimbus erneuert worden. Allerdings wählte man 
dafür merkwürdigerweise keine Rokoko-Strahlen, son-
dern Lilien, wie sie in der Spätgotik üblich waren.

Ursberg
Pfarrkirche St. Johannes Evangelist und Petrus, 
ehem. Klosterkirche
Bei einem Besuch der Kirche im Juli 2019 befand sich 
dort keine „Figurengruppe der Hl. Anna“.66

Walkertshofen
Pfarrkirche St. Alban
Dass die im Chorbogen aufgestellten Figuren der Hei-
ligen Alban und Sebastian aus der Luidl-Werkstatt 
stammen könnten, ist offensichtlich. Verräterisch ist 
zunächst das typische „Luidl-Gesicht“ des Kirchen-
patrons. Doch auch alle anderen Merkmale stimmen. 
W. Neu datierte die beiden Skulpturen zunächst ins 
frühe 18. Jahrhundert und bezeichnete sie vorsich-
tig als Werke „in der Art des Lorenz Luidl“.67 Später 
nahm er zwar den Alban, nicht jedoch den sehr stark 
bewegten Sebastian in dessen Werkverzeichnis auf.68  
Eigentlich sollten die beiden Figuren ihre Plätze tau-
schen, damit das Gesicht des hl. Sebastian nicht zum 

Abb. 34
Vier Kruzifixe 
im Detailver-
gleich: 
Oben links 
aus Scheuring, 
oben rechts aus 
Unterdießen, 
unten links 
aus Unter-
igling, unten 
rechts aus 
Holzhausen

Abb. 35  Die Heiligen Alban und Sebastian am Chorbogen der Pfarrkirche 
von Walkertshofen, Luidl-Arbeiten des frühen 18. Jahrhunderts



26

Chor, sondern zum Langhaus hin gewandt ist. Dann 
könnte man auch von dort aus feststellen, dass er die 
kennzeichnenden Gesichtszüge aufweist.
Die Ölberggruppe, auch L. Luidl zugeschrieben, 
konnte ich bei einem Besuch der Kirche leider nicht 
entdecken. Allerdings wurde das Gotteshaus restau-
riert und war außen und innen eingerüstet.

Wehringen
Pfarrkirche St. Georg
Während die Zuschreibung der Verkündigungs-
gruppe („Anfang 18. Jh.“) auf H. Nagel zurückgeht, 
konnte Wilhelm Neu die Heiligen Maria Magdalena 

und Petrus („um 1690“) als Werke von Lorenz Luidl 
identifizieren.69 Beiden entging die Halbfigur Gottva-
ters im Auszug des linken Seitenaltars, die ebenfalls 
als Luidl-Arbeit zu betrachten ist. Dagegen müssen 
die Heiligen Dominikus und Katharina von Siena 
(am selben Altar), schon immer als fraglich bezeich-
net und mit „um 1710“ auch vorsichtig später datiert, 
m. E. aus der Werkliste der Luidl gestrichen werden. 
Sie lassen die für die Werkstatt typischen Merkmale 
nicht erkennen.

Kreuzkapelle
Die Kreuzgruppe mit den Heiligen Maria, Maria Mag-
dalena und Johannes, dem Lorenz Luidl „um 1700“ 
zugeschriebene Arbeiten,70 befindet sich wieder in der 
Kreuzkapelle.

Ziemetshausen
Pfarrkirche St. Peter und Paul
Als „die größte Kostbarkeit unter den Seitenaltären“ 
wird im Kirchenführer der Anna-Altar bezeichnet. 
Die Kistlerarbeit führte 1697 der Landsberger Kunst-
schreiner Konrad Harscher aus, für die Bildhauerar-
beiten erhielt Lorenz Luidl 60 Gulden.71 Tatsächlich 
handelt es sich bei diesem Altar, für den eigens eine 
kleine Seitenkapelle an die Kirche angebaut wurde, 
um ein seltenes Prachtstück. Von ganz besonderem 
Liebreiz ist die zentrale Figurengruppe der hl. Anna 
Selbdritt, bei der ein nackter Putto unter Annas Man-
tel das Pendant zur mädchenhaften Maria bildet.72

Luidl-Arbeiten befinden sich auch an den beiden Sei-
tenaltären im Mittelschiff (Marienaltar und Josefsal-
tar). Der Landsberger Meister führte daran 1701/02 
die dekorativen Schnitzereien mit reichem, durchbro-
chenem Akanthus und Putten aus.73

Bisher nirgends erwähnt, steht auf einer Konsole 
am Pilaster rechts vom Josefsaltar die weiß-golden 
gefasste Figur Johannes d. T. Zweifellos handelt es 
sich auch bei ihr um ein Werk von Lorenz Luidl.

Abb. 37  Gottvater in der Pfarrkirche St. Georg in 
Wehringen, Anfang 17. Jahrhundert, Lorenz Luidl neu 
zuzuschreiben

Abb. 36 
Verkündigungs-

gruppe in der 
Pfarrkirche 
St. Georg in 
Wehringen, 
Anfang 17. 

Jahrhundert, 
Lorenz Luidl 

zugeschrieben

Abb. 38  Kreuzgruppe in der Kreuzkapelle von Wehrin-
gen. Maria, Maria Magdalena und Johannes, um 
1700, Lorenz Luidl zugeschrieben
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Abb. 39  Der Anna-Altar aus dem Jahr 1697 in der Pfarrkirche von Ziemetshausen mit den Bildhauerarbeiten 
von Lorenz Luidl
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Anmerkungen

 1 Siehe Literaturverzeichnis

 2 Neu (1977), S. 78

 3  Siehe dazu auch Neu (1986/87), S. 51, mittlere Spalte

 4 Neu (1977), S. 74

 5  Eine Ausnahme von dieser Regel lässt sich zum Beispiel 

bei der Figur des hl. Rochus am Sebastiansaltar in der 

Landsberger Stadtpfarrkirche nachweisen: Das leicht 

angehobene Spielbein des Heiligen ruht hier mit dem 

Ballen auf der an dieser Stelle ein wenig erhöhten Plinthe.

 6  Siehe dazu auch Neu (1986/87), S. 52, Köhler (2016), S. 

37–38 und Wittmann, S. 72

 7  Als gutes Beispiel dafür kann der hl. Sebastian von 1754 

in der Sebastianskapelle von Eching gelten. Abbildung 

bei Neu (1986/87), S. 53

 8  Siehe dazu die Ausführungen bei Köhler unter 4.3.1.4.

 9 Klein, S. 89

 10  Ob eine Figur überhaupt mit einem Heiligenschein oder 

Nimbus versehen wurde, lag im Belieben des Künstlers.

 11  Beispiele: Hl. Maria der Verkündigungsgruppe in Utting, 

nach W. Neu ein Spätwerk von Lorenz Luidl. Die hl. 

Barbara am rechten Seitenaltar in der Pfarrkirche von 

Oberfinning, nach Gattinger-Suhr, S. 183, um 1710 zu 

datieren. (Abbildung bei Wankmiller, S. 47. Nebenbei: 

Doch eher von Sebastian Luidl als von Lorenz Luidl?)

 12  Alle archivalischen Angaben zu Balzhausen nach Neu 

(1977), S. 70

 13 Habel, S. 38

 14 Neu (1977), S. 70, Fußnote 16

 15 Habel, S. 40

 16 Habel, S. 40

 17  Das „Umfunktionieren“ von Figuren ist abzulehnen, weil 

es die Ikonologie verfälscht.

 18  Falsch bei Habel, S. 41, seither in allen späteren Veröf-

fentlichungen so übernommen, doch bereits von Prälat 

Ludwig Gschwind richtiggestellt. Einige Attribute fehlen, 

zum Beispiel beim hl. Josef die obligatorische Lilie.

 19  Für Hinweise und Hilfen bedanke ich mich herzlich bei 

Herrn Prälat Ludwig Gschwind und bei den Familien 

Fendt und Schanda.

 20 Neu (1977), Abb. 8 auf S. 78

 21 Bei Otten-Neu ist das Kruzifix nicht aufgeführt.

 22  Kreuznimbus nennt man die besondere Form des Hei-

ligenscheins in Form eines  griechischen Kreuzes. Er ist 

den drei göttlichen Personen vorbehalten. Sichtbar sind 

meist nur drei Strahlen.

 23  Zur Form dieser Strahlen siehe Wittmann, S. 72 rechts 

unten

 24 Abbildung der Gruppe bei Neu (1977), S. 72

 25 Neu (1977), S. 82

 26 Neu (1986/87), S. 52 rechts

 27 Abbildung bei Wittmann, S. 87

 28  Neu (1977), S. 79. Gattinger-Suhr, S. 22 mit Abbildun-

gen der Apostelfürsten. Nebenbei festgestellt: Die dort 

versuchte Zuschreibung mehrerer Figuren an Johann 

Michael Fischer aus Dillingen (statt an Johann Richard 

Eberhard aus Hindelang) ist nicht haltbar.

 29 Breuer, S. 85

 30 Wankmiller, S. 43

Abb. 40  Johannes d. T. in der Pfarrkirche von Zie-
metshausen, Lorenz Luidl neu zuzuschreiben. Links 
daneben ist auch ein wenig Zierrat vom Josefsaltar zu 
sehen.
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Ferdinand Luidl (*1670–†1736)

Zum 350. Geburtstag des Hegelhofer Bildhauers 
mit Landsberger Wurzeln

von Klaus Wankmiller

Das Leben und Werk von Ferdinand Luidl sind noch 
weitgehend unerforscht. Er war der älteste Sohn von 
Lorenz Luidl, der das Bildhauerhandwerk erlernt hatte. 
Trotzdem wurde er nicht Nachfolger seines Vaters in 
der Landsberger Bildhauerwerkstatt. Er zog nach Iller-
eichen und später nach Hegelhofen bei Weißenhorn. 
Dort errichtete er eine Werkstatt, die allerdings bei 
Weitem nicht die Größe des Landsberger Familienun-
ternehmens hatte. In der älteren Literatur sind etwa 50 
Einzelwerke nachgewiesen. In diesem Aufsatz konnte 
ich das Werkverzeichnis auf etwa insgesamt 90 Einzel-
figuren (inklusive Werkstattarbeiten) erweitern. Aller-
dings erhielt Ferdinand Luidl nie den Auftrag für die 
Komplettausstattung eines Gotteshauses. Dennoch 
soll der 350. Geburtstag des aus Landsberg stammen-
den Bildhauers Anlass sein, ein wenig mehr Licht in  
Leben und Werk des Künstlers zu bringen.

I. Biografische Notizen

Ferdinands Vater Lorenz Luidl (*um 1645 in Mering – 
†14. Januar 1719 in Landsberg)1 wurde 1668 als Nach-
folger des Bildhauermeisters Georg Graf als Bürger 
der Stadt Landsberg aufgenommen.2 Bereits am 12. 
August 1668 heiratete er die Stadtbleicherstochter 
Maria Miller in Landsberg.3 Aus dieser Ehe gingen 
fünf Kinder hervor:4

•	  Franz Luidl (*25. August 1669 in Landsberg –
†18. Oktober 1669 in Landsberg).

•	 	Ferdinand Luidl (*8. Oktober 1670 in Landsberg 
– †22. März 1736 in Hegelhofen).5 

•	  Maria Luidl (*6. August 1672 in Landsberg –
†6. Februar 1678 in Landsberg). 

•	 	Franz Luidl (*8. Juni 1674 in Landsberg – †?). Er 
wurde Theologe und 1719 Pfarrer von Drößling in der 
Gemeinde Seefeld im Landkreis Starnberg.6 

•	 	Michael Luidl (*8. September 1676 in Landsberg 
– †14. Januar 1677 in Landsberg). 

Der Taufeintrag von Ferdinand Luidl vom 8. Oktober 
1670 in der Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt lautet:7 
„Ferdinandus [Randnotiz:]// 8. Huius baptizatus est 
Ferdinandus filius legitimus Laurentii / Loidl bild-
hauer et Mariae uxoris a me praefato Cooperatore Pat-
rini adm [= admodum] Reverendus Dominus M. Fran-
ciscus Mayr / Beneficatus et Rosina Schneiderin soluta, 
cuius / Poco tenuit mater eius Maria hößin“. [Am 8. 
desselben [Monats] wurde Ferdinand, ein ehelicher 
Sohn des Lorenz Loidl, Bildhauer, und dessen Gattin 
Maria von mir, dem vorgenannten Kooperator getauft. 
Paten waren der sehr hochwürdige Herr M. Franz 
Mayr, Benefiziat, und die ledige Rosina Schneider. Des-
sen Stelle (wohl gemeint der Benefiziat) vertrat dessen 
Mutter Maria Höß.]

1669 kaufte die Bildhauerfamilie das Haus der 
ehemaligen Rotgerberwerkstatt in der Ledergasse,8 
wo Ferdinand mit seinen Geschwistern seine Kind-
heit verbracht hat. Nach dem Tod seiner ersten Frau 
im Jahr 1678 wurden zunächst die Erbrechte der drei 
noch unmündigen Kinder Ferdinand, Maria und 
Franz gesichert, ehe Lorenz Luidl noch am gleichen 
Tag in zweiter Ehe die Bäckerstochter Ursula Ludwig 
heiratete.9 Von den 13 Kindern aus der zweiten Ehe 
wurden drei Bildhauer:
•	 	Stephan Luidl (*25. Dezember 1684 in Landsberg 

– †10. April 1736 in Dillingen). Er wurde Bildhauer 
und hatte eine Werkstatt in Dillingen.10

•	 	Johann Luidl (*10. Mai 1686 in Landsberg –
†23. April 1765 in Landsberg). Er wurde Bildhauer 
und übernahm nach dem Tod des Vaters die Werk-
statt in Landsberg.11

•	 	Sebastian Luidl (*15. Januar 1691 in Landsberg – 
†3. April 1722 in Landsberg). Er wurde Bildhauer in 
Landsberg, überlebte seinen Vater aber nur um drei 
Jahre.12

Die junge Familie erwarb 1679 ein Grundstück vor dem 
Lechtor in Landsberg und in der Kochgasse eine Hof-
statt mit einem Garten zum Bau eines zweiten Hauses 
mit Werkstatt.13 Im Hauptbuch der Landsberger Gesel-
lenbruderschaft ist vermerkt, dass Ferdinand Luidl am 
24. März 1686 als Geselle bei seinem Vater Lorenz ein-
trat.14 In der Bruderschaft hatte er bereits 1687 das Amt 
des „lectors“, 1688 eines „curator albus“ (= weißer Vor-
steher) und 1693 eines „consultors“ inne.15 Beim letz-
ten Eintrag 1699 verabschiedete er sich von den Mit-

Abb. 1 Taufeintrag von Ferdinand Luidl vom 8. Okto-
ber 1670 in den Pfarrmatrikeln der Pfarrei Mariä 
Himmelfahrt in Landsberg, Bild: Archiv des Bistums 
Augsburg (mit freundlicher Genehmigung)
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gliedern.16 Wenig später dürfte seine Lehrzeit beendet 
gewesen sein, doch fehlen entsprechende Belege.
Der Tradition der Handwerker folgend begab sich 
Ferdinand Luidl wohl auf Wanderschaft. Offen ist, 
ob dies unmittelbar nach Abschluss der Lehrzeit 
oder einige Zeit später geschah. Wohin ihn seine 
Wanderschaft führte, ist nicht bekannt. Christa 
erkennt stilistische Vergleiche von Werken von Fer-
dinand Luidl mit jenen der Bildhauerfamilie Rodt,17 
weshalb eine Wanderschaft ins westliche Bayerisch-
Schwaben wahrscheinlich ist. Eine logische Folge 
wäre die spätere Übersiedlung nach Illereichen, weil 
er diesen Ort vielleicht schon von seiner Gesellen-
wanderschaft kannte. Am 23. August 1699 ist sein 
Name wieder im Landsberger Bürgerschaftsbuch mit 
dem Vermerk „bildhauer venit“ vermerkt, zudem lag 
anscheinend ein Zeugnis vor.18 Wir dürfen anneh-
men, dass er erneut in der Werkstatt bei seinem 
Vater arbeitete. Ob und warum es zum Zerwürfnis 

verbürgt, das vorher seinem im Jahr 1700 verstorbenen 
Schwiegervater gehörte.21 Ferdinands Ehefrau Marga-
rete starb bereits am 12. Januar 1704,22 vielleicht bei der 
Geburt eines Kindes. Kurze Zeit später heiratete er ein 
zweites Mal. Wir kennen leider weder Ort noch Datum. 
Der Vorname seiner zweiten Frau ist Maria bzw. Anna 
Maria. Am 18. Januar 1706 kam dann in Illereichen ein 
Sohn mit dem Namen (Johann) Sebastian (II.) zur Welt.23 
1717 ist Luidls Werkstatt in Illereichen im Besitz seines 
Gesellen Franz Liedel, der diese nun selbständig weiter-
führte.24 Hierbei handelt es sich nicht um einen Bruder 
von Ferdinand Luidl und einen Lesefehler, wie gelegent-
lich zu lesen. Der älteste, 1669 geborene Bruder mit dem 
Namen „Franz Luidl“ starb bereits zwei Monate nach 
seiner Geburt, der 1674 geborene „Franz Luidl“ wurde 

Theologe. Es handelt sich also tatsächlich um einen 
Gesellen mit dem Namen Franz Liedel.
Spätestens Anfang 1707 zog Ferdinand Luidl mit seiner 
Familie nach Hegelhofen in die unmittelbare Nähe der 
Fuggerstadt Weißenhorn.25 In den dortigen Pfarrmat-
rikeln findet sich nämlich der Taufeintrag der Tochter 
Maria Theresia vom 4. April 1707 sowie in den Folgejah-
ren vier weiterer Töchter.26 Am 25. Dezember 1714 kam 
schließlich Stephan (II.) Luidl in Hegelhofen zur Welt.27 

In welchem Umfang es Aufträge für Ferdinand 
Luidl gegeben hat, kann nur vermutet werden. In den 
Weißenhorner Spitalrechnungen, wo Luidl giltpflich-
tig war, sind nur geringe Beträge verzeichnet.28 Ob 
tatsächlich Ferdinands jüngerer Halbbruder Stephan 
(I.) Luidl vor seiner Übersiedlung nach Dillingen in 
der Hegelhofer Werkstatt mitgearbeitet hat,29 ist reine 
Spekulation und lässt sich bis heute nicht belegen. 

Abb. 2 In einem der historischen Häuser in Illereichen 
hatte Ferdinand Luidl von 1703 bis 1707 seine Werkstatt. 

Abb. 3 Trauungseintrag von Ferdinand Luidl und 
Margarethe Denle vom 22. Mai 1703 in den Pfarrma-
trikeln der Pfarrei Mariä Himmelfahrt in Illereichen, 
Bild: Archiv des Bistums Augsburg (mit freundlicher 
Genehmigung).

Abb. 4 Die Pfarrkirche von Hegelhofen. Im umliegenden 
Friedhof fand Ferdinand Luidl seine letzte Ruhestätte. 

mit dem Vater und dem Wegzug kam, muss mangels 
entsprechender Quellen offen bleiben.

Der nächste gesicherte Beleg findet sich in den Pfarr-
matrikeln von Illereichen (Landkreis Neu-Ulm), wo 
er am 22. Mai 1703 Margarete Denle, die Tochter des 
Jägers Hans Denle, heiratete.19 Der Eintrag im Trauungs-
buch lautet: „22 Maij // Matrimonio iuncti sunt pius 
rite factis proclama- / tionibus artificiosus Juvenis Fer-
dinandus Luidl Land- / spergensis Statuarius, et pudica 
puella Margretha / Denlin. Testabunt Joannes Denle et 
Mart. Schlögl.“20 Hier wird Luidl als „Landsberger Bild-
hauer“ genannt. Im selben Jahr ist „Ferdinand Luidel 
Bildhauer“ als Besitzer des Hauses Nr. 51 in Illereichen 
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Dreimal tritt Ferdinand 1731 als Zeuge bei der Einbür-
gerung, der Eheschließung und dem Hauskauf seines 
Sohnes Sebastian (II.) in Weißenhorn auf.30 Im April 
1733 starb Luidls Ehefrau Anna Maria. Für einen gewis-
sen Wohlstand, den er sich erarbeitet hatte, spricht, dass 
Ferdinand Luidl 1735 als Bürge für den Kauf eines wei-
teren Hauses seines Sohnes in Weißenhorn mit 475 Gul-
den einstand und 1736 noch einmal mit 100 Gulden.31

Ferdinand Luidl starb überraschend am 22. März 
1736 in Hegelhofen.32 Im dortigen Sterberegister findet 
sich folgender schwer lesbarer Eintrag:33 „1736 / Die 22 
Martii nocte hora 9 subito appoplexia correptus fuit vir-
tuo- / sus artifex Ferdinand Luidel conditionale abso-
lutus et pertare [?] sava [?] / unctione unctus cuius [?] 
alius [?] simplex et rectus corde eius ad requier [?] conci- 
/ dent sepulti.“ Luidl wird hier als virtuoser Künstler 
bezeichnet, der, von Herzen schlicht und recht, um 9 
Uhr abends plötzlich vom Schlag getroffen wurde. Sein 
Grab ist in Hegelhofen nicht mehr vorhanden.

II. Ferdinand Luidls Söhne und Schüler

Ein Franz Liedel ist 1717 als Besitzer des Hauses Nr. 51 
in Illereichen genannt. Hierbei dürfte es sich um einen 
Gesellen von Ferdinand Luidl handeln, der die Werkstatt 
seines Meisters weiterführte.34 Sein wohl bedeutendster 
Schüler war Johann Adam Hops (*1708 in Mietingen – 
†um 1775), mit dem er beispielsweise in Wallenhausen 
zusammengearbeitet hat.35

Leider kennen wir nicht die Namen der Tischler, mit 
denen die Bildhauerwerkstatt des Ferdinand Luidl in 
Hegelhofen zusammengearbeitet hat. Bekannt ist nur, 
dass Luidl als Zeuge bei der Aufdingung von Lehrlingen 
des Malers Johann Jakob Kuen (*1681–†1759) in Wei-
ßenhorn auftrat.36

Ferdinands Sohn Sebastian (II.) Luidl wurde am 18. 
Januar 1706 in Illereichen getauft. In Anwesenheit sei-
nes Vaters erfolgte am 17. April 1731 die Aufnahme als 
Bürger in Weißenhorn und am 8. Mai 1731 die dortige 
Hochzeit mit der Mesnertochter Theresa Bader.37 Am 
3. April 1734 wurde ein Franz von Paula Luidl in Wei-
ßenhorn getauft, der aus dieser Ehe entstammte und 
ebenfalls Bildhauer wurde.38 Sebastian (II.) starb am 
31. Dezember 1745 in Weißenhorn.39 Von ihm sind nur 
wenige Werke im Großraum Weißenhorn bekannt.
Auch der am 25. Dezember 1714 in Hegelhofen geborene 
Sohn Stephan (II.) Luidl wurde Bildhauer und taucht 
um 1740 in den Gemeinderechnungen von Kellmünz 
auf.40 Seine beiden Trauungen mit einer Maria Krieg 

Abb. 5 Sterbeeintrag von Ferdinand Luidl vom 22. 
März 1736 in den Pfarrmatrikeln der Pfarrei St. Ste-
phan in Hegelhofen bei Weißenhorn, Bild: Archiv des 
Bistums Augsburg (mit freundlicher Genehmigung)

und einer Franziska (Nachname nicht bekannt) sind 
in den Trauungsbüchern jedoch nicht zu finden.41 Am 
27. Juli 1741 wurde eine Tochter mit dem Namen Maria 
Magdalena in Kellmünz getauft.42 1743 erblickt ein Sohn 
namens Joseph das Licht der Welt, die Ehefrau ist hier 
eine „Maria Anna“ genannt. Stephans (II.) zweite Ehefrau 
taucht erstmals bei der Geburt der Tochter Maria Theo-
dora am 10. September 1749 auf.43 1767/68 erscheint der 
Bildhauer Stephan (II.) als Teilhaber eines Krautgartens 
und Besitzer zweier Gänse in den Gemeinderechnungen 
von Kellmünz.44 Er starb nach einem Schlaganfall am 
15. August 1771 in Kellmünz.45 Seine Tochter Theo-
dora Luidl heiratete am 17. Mai 1774 seinen Gesellen 
Michael Schuster aus Augsburg.46

Abb. 6 
Hl. Joachim in 
der Filialkirche 
Mariä Geburt 
in Altenstadt 
(um 1720), 
ursprünglich in 
der Pestkapelle 
in Illereichen. 

Abb. 7 
Hl. Anna in 
der Filialkirche 
Mariä Geburt 
in Altenstadt 
(um 1720), 
ursprünglich in 
der Pestkapelle 
in Illereichen. 
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III. Ferdinands Stil

Die Lehre bei seinem Vater prägte natürlich auch seinen 
Stil. Doch scheinen sich Vater und Sohn nicht ganz einig 
über die Ausführung der Figuren gewesen sein. Warum 
sonst wurde er nicht als Nachfolger in der Landsberger 
Werkstatt vorgesehen. Möglich wären auch Reibereien 
mit den Stiefgeschwistern. Köhler stellt folgende Hypo-
these auf: „Vielleicht fühlte sich der Altmeister noch zu 
jung und zu leistungsfähig, als dass er seinem ältesten 
Sohn die Nachfolge in angemessener und diesem zumut-
barer Wartezeit in Aussicht stellen konnte, möglicher-
weise wollte Ferdinand sich baldmöglichst selbst als 
eigenständiger Meister beweisen.“47 Ferdinand Luidl ging 
auf jeden Fall nach Illereichen und später nach Hegel-
hofen, um im Umfeld der Fugger Aufträge zu bekom-
men. Dies gelang auch, wenngleich keine kompletten Kir-
chenausstattungen von Ferdinand Luidl bekannt sind. 
Die erhaltenen Einzelfiguren zeigen aber deutlich eine 
Weiterentwicklung gegenüber dem Stil des Vaters. Sie 
sind vielleicht etwas herber und kraftvoller.48 Die Gesich-
ter der Figuren erscheinen schlanker, die Augen tief ein-
geschnitten. Die Faltengebung veränderte sich im Laufe 
der Zeit und passte sich dem allgemeinen Stilwandel an.

Abb. 10 Putto am Hochaltar in der Pfarrkirche in  
Au (1710) – ein typisches Beispiel für einen Engel 
von Ferdinand Luidl mit den engen Augen und dem 
schlanken Kopf

Abb. 8 Anna Selbdritt im Chor in der Pfarrkirche in 
Autenried (um 1710/20)

Abb. 9 Hl. Joseph im Chor in der Pfarrkirche in Auten-
ried (um 1710/20)
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IV. Werkverzeichnis

Das Werkverzeichnis von Ferdinand Luidl und seiner 
Werkstatt konnte gegenüber älteren Auflistungen von 
50 auf über 90 Einzelwerke fast verdoppelt werden. Alle 
angeführten Figuren sind für Sakralbauten und in Holz 
angefertigt worden. Sicherlich kann man bei einer noch 
detaillierteren Spurensuche und Stilvergleichen vor allem 
in den Landkreisen Neu-Ulm und Günzburg noch wei-
tere, bisher unentdeckte Werke auffinden. Zudem bekam 
Luidl sicher auch Aufträge für Renovierungsarbeiten, 
die zusätzliches Geld in die Kasse brachten. Vollstän-
dige Kirchenausstattungen sind von ihm nicht bekannt. 
Immerhin gibt es zwei komplette Apostelzyklen in den 
Pfarrkirchen von Hegelhofen und Oberroth.

Das Werkverzeichnis ist alphabethisch nach Orten 
geordnet. Zum leichteren Auffinden der Orte werden 
auch die Gemeinde und der Landkreis angegeben:
•	 	Altenstadt (Landkreis Neu-Ulm): Filialkirche Mariä 

Geburt: ehemals Pietà am Tabernakel am Hochaltar 
(um 1720/30) ursprünglich aus der Kapelle auf der 
Münchburg,49 jetzt wieder in der Pfarrkirche in Ille-
reichen; hll. Joachim und Anna (um 1720).50 Diese 
beiden stammen ursprünglich aus der Pestkapelle in 
Illereichen.51

•	 	Anhofen (Gemeinde Bibertal, Landkreis Günzburg): 
Filialkirche St. Maria Immaculata: hll. Johannes der 
Täufer und Wendelin am Hochaltar; vier Kirchenvä-
ter am Kanzelkorb (alle um 1720).52

•	 	Au (Stadt Illertissen, Landkreis Neu-Ulm): Pfarrkir-
che Mariä Himmelfahrt: Die Heilig-Geist-Taube am 
Hochaltar, den Hans Heinrich Huber anfertigt hat, 
ist leider nicht mehr vorhanden. Angeblich stammen 
aber die beiden Engel am Hochaltar von Ferdinand 
Luidl (alle 1710).53 Die Marienfigur mit den beiden 
begleitenden Engeln und Gottvater im Auszug stam-
men allerdings vom Bildhauer Christoph Rodt.

•	 	 Autenried (Stadt Ichenhausen, Landkreis Günz-
burg): Pfarrkirche St. Stephan: hl. Joseph und Anna 
Selbdritt an den Seiten des Hochaltars (um 1710/20).54

•	 	 Babenhausen (Landkreis Unterallgäu): Pfarrkirche 
St. Andreas: Maria Immaculata und hl. Joseph an den 
Seiten im Chor (um 1720).55 Auftraggeber dürften die 
Fugger gewesen sein.

Abb. 12 Maria Immaculata in der Pfarrkirche in 
Babenhausen (um 1720)

Abb. 11 Hl. Joseph in der Pfarrkirche in Babenhausen 
(um 1720)
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•	 	 Balmertshofen (Markt Pfaffenhofen an der 
Roth, Landkreis Neu-Ulm): Kapelle St. Michael: 
hl. Afra vom ehemaligen Hochaltar (Anfang 18. 
Jahrhundert).56

•	 	 Bellenberg (Landkreis Neu-Ulm): Kapelle nördlich 
der Mühle: Kreuzigungsgruppe mit Kruzifix, Maria 
und Johannes Evangelist (um 1710/20); Anna Selb-
dritt (um 1710/20).57 Da die Kapelle erst um 1860 
errichtet worden ist, sind die Figuren ursprünglich 
für einen anderen Sakralbau angefertigt worden.

•	 	 Biberachzell (Stadt Weißenhorn, Landkreis Neu-
Ulm): Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt: Anna 
Selbdritt am Tabernakel am südlichen Seitenaltar 
(um 1720).58

•	 	 Buch (Landkreis Neu-Ulm): Pfarrkirche St. Valentin: 
hl. Antonius an der Südwand (frühes 18. Jahrhun-
dert).59 Nach Stilvergleichen und Art des Heiligen-
scheinrings könnten auch die hll. Florian und Paulus 
aus der Werkstatt von Ferdinand Luidl stammen.60

Abb. 13 Hl. Antonius von Padua in Buch (frühes 18. 
Jahrhundert)

•	 	 Eberstall (Markt Jettingen-Scheppach): Kapelle St. 
Anna neben dem Schloss: Maria mit Anna und Joa-
chim am Choraltar (1710/20).61

•	 	 Ettlishofen (Gemeinde Bibertal, Landkreis Günz-
burg): Expositurkirche St. Ulrich und Leonhard: hl. 
Leonhard am Hochaltar (um 1720).62

•	 	 Gutenzell (Gemeinde Gutenzell-Hürbel, Landkreis 
Biberach): ehemalige Zisterzienserinnenkloster- 
kirche St. Kosmas und Damian: vier große Figuren 
an den Nebenaltären (um 1705): hll. Johannes Nepo-
muk, Laurentius, Judas Thaddäus und Thomas –  
vielleicht Frühwerke von Ferdinand Luidl.63 Die Kan-
zel und den Hochaltar führte 1762/63 sein Sohn  
Stephan (II.) Luidl aus.

Abb. 14 Hl. Johann Nepomuk am rechten Seiten- 
altar in der ehemaligen Zisterzienserinnenkloster- 
kirche Gutenzell (um 1705)
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Abb. 17  
Apostel Thomas (?) 

am linken Seiten- 
altar in der ehema-

ligen Zisterziense-
rinnenklosterkirche 

Gutenzell (um 1705) 

Abb. 15 Hl. Laurentius am rechten Seitenaltar in der 
ehemaligen Zisterzienserinnenklosterkirche  Gutenzell 
(um 1705)

Abb. 16 Apostel Judas Thaddäus am linken Seitenal-
tar in der ehemaligen Zisterzienserinnenklosterkirche 
Gutenzell (um 1705)
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•	 	 Hegelhofen (Stadt Weißenhorn, Landkreis Neu-
Ulm): Pfarrkirche St. Stephan: zwölf Apostel mit 
Salvator und Maria (um 1720/30).64 Die Immaculata 
und der hl. Joseph am Choraltar stammen von Luidls 
Schüler Johann Adam Hops.

•	 	 Herrenstetten (Markt Altenstadt, Landkreis Neu-
Ulm): Pfarrkirche St. Martin: Muttergottes (um 
1705), ein Frühwerk Luidls; Auferstehungschristus 
im Oratorium (1. Hälfte 18. Jahrhundert)65

•	 	 Hittistetten (Stadt Senden, Landkreis Neu-Ulm): 
Filialkirche St. Leonhard: hl. Leonhard am Choraltar 
(um 1727).66

•	 	 Illereichen (Markt Altenstadt, Landkreis Neu-
Ulm): Kapelle St. Sebastian und Rochus (Pestkapelle / 
Alte Gottesackerkapelle): hll. Joachim und Anna ehe-
mals an der Ostwand, jetzt in der Filialkirche Mariä 
Geburt in Altenstadt (um 1720); zwei Bettelmönche 
ohne Attribute, vermutlich hll. Franziskus und Anto-
nius von Padua (1. Hälfte 18. Jahrhundert).67

•	 	Illereichen (Markt Altenstadt, Landkreis Neu-
Ulm): Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt: Pietá am 
rechten Seitenaltar (um 1720/30), bis 1745 in der 
ehemaligen Meinradskapelle auf der Münchburg; hl. 
Anna mit Maria am linken Seitenaltar (um 1715).68 
Die beiden Figuren der hll. Johann Nepomuk und 
Florian gelten als Werke von Ferdinands Sohn Ste-
phan (II.) Luidl (Mitte 18. Jahrhundert), der in Kell-
münz seine Werkstatt hatte.69

Abb. 18
Muttergottes 
in der Pfarr-

kirche in 
Herrenstetten 
– ein schönes 
Frühwerk von 

Ferdinand 
Luidl (1705)

Abb. 19 Pietá am rechten Seitenaltar in der Pfarrkir-
che in Illereichen (um 1720/30) 

Abb. 20 Maria wird von ihrer Mutter Anna unter-
wiesen – Figurengruppe am linken Seitenaltar in der 
Pfarrkirche in Illereichen (um 1715)
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Abb. 21 Hl Johannes Nepomuk in der Pfarrkirche in 
Illereichen vom Stephan (II.) Luidl, dem Sohn von 
Ferdinand Luidl (Mitte 18. Jahrhundert

•	 	Nersingen (Landkreis Neu-Ulm): Pfarrkirche
St. Ulrich: hll. Joachim und Anna (um 1720).70 Da 
die moderne Kirche erst 1955/56 erbaut worden ist, 
stammen die beiden Figur ursprünglich aus einem 
anderen Gotteshaus.

•	  Niederhausen (Markt Pfaffenhofen an der Roth, 
Landkreis Neu-Ulm): Filialkirche St. Dominikus: 
hll. Antonius und Leonhard in den Nischen zwi-
schen den Chorfenstern (um 1730/40).71

•	  Nordholz (Markt Buch, Landkreis Neu-Ulm): 
Filialkirche St. Antonius: Johannes Evangelist an 
der Emporenbrüstung (um 1720/30).72

•	  Oberroth (Landkreis Neu-Ulm): Pfarrkirche St. 
Stephan: Fünfzehn Apostelfiguren mit Salvator 
und Maria (um 1710/20).73

Abb. 23
Hl. Leonhard 
in der Filial-
kirche in  
Niederhausen 
(um 1730/40) 

Abb. 22
Hl. Antonius 
von Padua in 
der Filialkir-
che in Nieder-
hausen (um 
1730/40)

Abb. 24
Apostel Bar-
tholomäus in 
der Pfarrkirche 
in Oberroth 
(um 1710/20) 
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•	  Pfaffenhofen an der Roth (Landkreis Neu-Ulm): 
Pfarrkirche St. Martin: hl. Leonhard im Orato-
rium (um 1720).74

•	  Roggenburg (Landkreis Neu-Ulm): Prämonstra-
tenserklosterkirche Mariä Himmelfahrt: hl. Josef 
(um 1730 – vielleicht auch von Sebastian Luidl).75

Abb. 25 
Apostel Paulus 
in der Pfarr-
kirche in 
Oberroth (um 
1710/20) 

Abb. 26 
Apostel Simon 
Zelot in der 
Pfarrkirche in 
Oberroth (um 
1710/20) 

Abb. 27 
Christus Sal-
vator in der 
Pfarrkirche in 
Oberroth (um 
1710/20) 

Abb. 28 Hl. Josef in der Prämonstratenserklosterkirche 
in Roggenburg (um 1730)

•	  Schwabmünchen (Landkreis Augsburg): Madonna 
mit dem Blumenkranz (1730).76

•	  Silheim (Gemeinde Bibertal, Landkreis Günz-
burg): Pfarrkirche St. Apollonia, ursprünglich St. 
Urban: hl. Apollonia im Langhaus (um 1730); hl. 
Antonius von Padua in der 1970 angebauten Sei-
tenkapelle (um 1730).77 Vielleicht stammen auch 
die ehemaligen Kanzelfiguren (vier Evangelisten 
und Christus Salvator) aus der Werkstatt von Fer-
dinand Luidl (um 1730). 

•	  Unterdettingen (Gemeinde Dettingen an der 
Iller, Landkreis Biberach), alte Pfarrkirche St. 
Martin: Anna Selbdritt (um 1705).78
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Abb. 30 Anna Selbdritt an der südlichen Emporen-
brüstung in der Wallfahrtskirche Witzighausen,  

•	  Unterfahlheim (Gemeinde Nersingen, Landkreis 
Neu-Ulm): Filialkirche zur Heiligen Dreifaltigkeit: 
hl. Michael im Langhaus rechts (1. Drittel des 18. 
Jahrhunderts); Madonna in einer Chorbogenni-
sche (1. Viertel 18. Jahrhundert) – vielleicht von 
Stephan Luidl.79

•	  Vöhringen (Landkreis Neu-Ulm): Filialkirche St. 
Maria, ehemals alte Pfarrkirche St. Michael: Die 
Figuren an der 1713 von Hans Berckhardt angefer-
tigten ehemaligen Kanzel stammen von Ferdinand 
Luidl; hl. Michael (ehemalige Kanzelfigur) mit 
Flammenschwert und Waage im Oratorium (um 
1713).80 Die Pietà im Langhaus könnte von Sebas-
tian Luidl stammen.81

•	 	Vöhringen (Landkreis Neu-Ulm): neue Pfarrkir-
che St. Michael: Vortragekreuz in der Sakristei 
(1708).82

•	  Wallenhausen (Stadt Weißenhorn, Landkreis 
Neu-Ulm): Pfarrkirche St. Mauritius: Maria als 
apokalyptisches Weib und hl. Johann Nepo-
muk am Seitenaltar (um 1730).83 Taufgruppe von 
Johann Adam Hops (1720), einem Gesellen von 
Ferdinand Luidl.84

•	 	Wallenhausen (Stadt Weißenhorn, Landkreis 
Neu-Ulm): Leonhardskapelle: großer Trägeren-
gel am Kanzelkorb, Evangelistensymbole am 
Schalldeckel, Putten und Posaunenengel an der 
Kanzel (um 1715), ursprünglich wohl von der 
Pfarrkirche.85

Abb. 29 Anna Selbdritt in der alten Pfarrkirche in 
Unterdettingen (um 1705)

•	  Weißenhorn (Landkreis Neu-Ulm): Pfarrkirche: 
Kunze nennt nicht weiter beschriebene Arbeiten 
für die Weißenhorner Pfarrkirche Mariä Himmel-
fahrt.86 Das ist durchaus möglich, ja sogar wahr-
scheinlich. Weil der Sakralbau jedoch 1859 ein-
stürzte und durch einen Neubau ersetzt wurde, 
scheinen die vielleicht vorhandenen Figuren von 
Ferdinand Luidl zerstört worden zu sein.

•	 	Weißenhorn (Landkreis Neu-Ulm): Spitalkirche 
Heilig-Geist: hl. Sebastian auf der altarartigen 
Mensa am Chorbogen (um 1720).87

•	 	Weißenhorn (Landkreis Neu-Ulm): Kranken-
haus: Muttergottes im Treppenhaus des Erweite-
rungsbaus (um 1730).88

•	  Witzighausen (Stadt Senden, Landkreis Neu-
Ulm): Pfarr- und Wallfahrtskirche Mariä Geburt: 
Anna Selbdritt auf der südlichen Emporenbrüs-
tung (um 1730), eine der schönsten Arbeiten von 
Ferdinand Luidl.89
















































































































































































































